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unä ältere Nartogräphle.
<!1er historische Verein von Oberpfalz und Regensburg-
hatte beschlossen, in seinen Verhandlungen die nachfolgenden
Texte: „Recht und F r e i h e i t s b r i e f e des M a r k t e s
Labe r " zu publizieren. Hei den begrüßenswerten guten
Beziehungen, welche dieser historische Verein mit dem Münchner
Reichsarchive pflegt, lag es nahe, aus dessen Archivalien über
diese Freibriefe und ihre Bedeutung Quellenmäßiges zu er-
holen. Einem bezüglichen an mich gelangten ehrenden Ansinnen
zu sowohl litterarischer als archivalischer Recherche entsprach
ich gerne und lege ich deren Resultat, das einleitend einen
E n t w u r f zur Geschichte von Laber ergab, hiemit vor;
ich betone, daß hier keine völlige Geschichte von iiaber, sondern
vorzüglich nur Material und Hinweise auf weiteres solches
geboten werden. Das Geschlecht der Reichsherrn von Lab«
ist so bedeutend, daß sich die allgemeine Geschichte vielleicht
noch einmal mehr damit beschäftigen wird. Wir wollen daher
die Fingerzeige geben, welche einen Einzelforscher zu einer
erschöpfenden Monographie führen können.
Das Älteste, was über Laber zusammenfassend ge-°
schrieben worden, sind zwei Seiten in des Freiherrn o. R e i s a H
„Historisch-topographischer Beschreibung des Herzogthums Neu-
burg" (1780 S . 166/67), das Neuere eine Seite in der
„Bavaria" (2. Bd. I. Abt. 1863 S . 508), wo Reichsarchivrat
M u f f a t , welcher den „Abriß zur Ortsgeschichte" der Ober--
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Pfalz verfaßte, Laber's gedenkt. Dessen, was in der „Beschrei-
bung des bayerischen Kreises" (Bundschuh 1796 S . 97)
Meisach entnommen worden, ist nicht weiter zu erwähnen; das
Erinnerungsblatt, welches Julie v. Ze r zog dem „Schloß zu
Laber" (Verhandlungen des oberpf. hist. Vereines Bd. 6, 1841,
S . 135 ff.) gewidmet hat, ist einer Ranke vergleichbar, poetisch
und flüchtig um das ehrwürdige Gemäuer gezogen, Treue
werbend dem Andenken des hier einst erblühten und nieder-
gegangenen Geschlechtes; auch auf P l . S t u m p f s „Bayern"
<1852S. 172)73) ist nicht weiter zurückzukommen. E i n z e l n e
E r w ä h n u n g e n der von Laber finden sich zahlreich, aber sehr
zerstreut in einem weiten litterarischen Umkreise, die Nächst-
liegenden und häufigsten in den Verhandlungen der historischen
Vereine von Oberpfalz und Niederbayern, seltener im ober-
bayerischen Archiv, häufig in den Quellenwerken zur Geschichte
Altbayerns; aber auch auf entfernter liegenden Gebieten be-
gegnet man dem Geschlechte. Die Mehrzahl der fernerstehenden
Quellen werden, da sie nicht leicht zugänglich sind, hier mit
Rücksicht auf etwaige weitere spätere Benützung namhaft
gemacht werden. Dreier auf das Geschlecht bezüglicher Ar-
beiten ist indeß besonders zu gedenken. Kein Geringerer als
I . A. Schme l l e r hat des Minnesängers Hadmar von Laber
„ Jagd " (in den Schriften des Stuttgarter Litterar. Vereins
1850) herausgegeben und hiebei das Mögliche über den Autor
und sein Geschlecht zu finden versucht: eine besondere Abhand-
lung widmete demselben Gegenstande mit noch schärferer Aus-
einandersetzung K. S t e j s k a l (Zeitschrift für deutsches Alter-
tum Bd. 2^, 1878); Regesten aber zur Geschichte des Ge-
schlechtes lieferte Joseph P l a ß in bedeutender Anzahl („Die
Herren von Laber" in den Verhandlungen des oberpf. hist.
Vereins Bd. 21 , 1863); auch diese Regesten sind hier da und
dort benützt; von einer völligen Verwertung wurde, umsomehr,
da sie einer Nachprüfung bedürfen, abgesehen, da es sich hier
wie bemerkt lum Zusammen fassung von Geschichte des
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Geschlechtes, Ortes und seiner Herkunft, seiner Rechte uni>
wirtschaftlichen Bedeutung handelt.
Aus den Quellen über Laber müssen zunächst alle jene
Nennungen ausgeschieden werden, die sich nicht auf u n s e r
Laber beziehen; es ist dies nicht immer leicht, da man es m i t
vier Laberflüßchen zu thun hat, welche zu entsprechenden zahl-
reichen Namengebungen führten, welche vier Labergebiete außer-
dem durch ihr gemeinsames Heimatgebiet an der Donau ört-
lich einander nahe stehen. Man nennt unse re L a b e r d i e
schwarze; sie ist jene, welche sich zwischen den Mündungen
der Raab und Nltmühl nord-südlich in die Donau ergießt;
der Markt Vaber liegt an ihr, über zwei ehemalige Meilen
(20 km) nordwestlich von Regensburg entfernt, an der alten
Straße nach Nürnberg. D i e älteste geographische A u f -
zeichnung des Marktes Laber dürfte die auf der Karte
Apian's vom Jahre 1563 sein (f. Oberb. Archiv Band 39,
1880 und Karte 1886 B l . 6) ; die Karte Aventin's berück-
sichtigt das Labertal nicht; der ersteren schließt sich dann die
bekannte Fint'sche Karte (1663/71) an u. s. w. Die „ecste
Karte von der Oberpfalz" (nach Feßmayer I S . 139 von E-
Reych aus dem Jahre 1540) tonnte ich nicht zu Gesichte be-
kommen. Von weiteren Karten wird später bei der näheren
Bestimmung des Laber'schen Gebietes die Rede sein.
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II.
Ältester politischer lüulturkrek von Kader,
Herkunft öes üedletes unä ßeschlechtes.
Die Geschichte des „geschlossenen" O r t e s Laber läßt
sich nicht allzuweit zurück verfolgen. Der ihm 1393 verliehene
erste Freibrief bildet den Markstein für den Eintritt Labers
in das allgemeine Verkehrs- und Geschäftsleben. Laber wurde
hier gefreiter Markt. Bis dahin ist es nur der Hauptsitz des
gleichnamigen Herrschaftsgebietes. Wenn zusammenhängendes
urkundliches Mater ial fehlt, ist es sehr schwer, in die Geschichte
eines älteren, minder bedeutenden Land-Ortes einzudringen.
Wir müssen daher, da wir die Wahrscheinlichkeit des ältesten
Zuftandes geflissentlich berühren wollen, zu einer Umschreibung,
d. i. zur Analogie nach der allgemeinen Ortsgeschichte greifen.
Die Urgeschichte der Herrschaft Laber wird, wie die der meisten
kleinen Landgebiete weltlicher Herrschaft, besonders der von
Gauen und Grafschaften a b g e s p l i t t e r t e n Grundbezirke, nie-
mals sicher mehr erhellt werden können. Wenn wir aber doch
Etwas erfahren wollen über mögliche Entstehung, über Ab-
stammung von Land und Leuten, ihre Kultur und ihre all-
gemeine politische Abhängigkeit, so müssen wir hier fragen:
i n n e r h a l b welchen g r ö ß e r e n K u l t u r t r e i s e s u n d Land-
komplexes befand sich das abgegrenzte kleine Gebiet von Laber?
Es ist urkundlich sicher, daß im 9. Jahrhundert außer anderen
Gebieten das um Laber vom „Westermanngau" (Jahr 878)
umschlossen wurde. Dieser Gau erstreckte sich in seiner öst-
lichen Ausdehnung „von der schwarzen Laber zur Vils und
Diaab" ( R u d h a r t , Älteste Geschichte Bayerns 1841 S. 514
und 531 ; vergl. auch Riezler I S . 847, Spruner's AtlaS,
Buchner I S . 302). I n demselben Gau befand sich die
Gra fscha f t N i e den b ü r g . „Als den Umfang dieser Graf-
schaft gibt man das R u r a l l a p i t e l Laber und das Kapitel
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Pföring" u. s. w. an. „Höchst wahrscheinlich sind die Herren
von Laber und die von Breiteneck auch aus dem Riedenburger
Stamm, wenn nicht der Umstand, daß sie mit den Abens-
bergern ganz gleiches Wappen (gleiche Helmzier) hatten, . . .
auf jene Vermutung zurückführt, daß . . . der Riedenburgische
Hauptstamm selber ursprünglich Rotheneckisch gewesen" . . .
„Vorzüglichste Stadt (Stätte) im Riedenburger Grafschafts-
gebiet war H e m a u " (Lang „Bayerns alte Grafschaften"
183 l S . 186/187; zu vergl. daselbst S . 32 und 37). Seit
1171 ist die Grafschaft Riedenburg eine Zweigniederlassung
der B u r g g r a f e n von N c g e n s b u r g ( R i e z l e r ,
schichte Bayerns I, 1878, S . 871).^)
Cs handelt sich hier darum, einstweilen nur zu kons ta t ie ren ,
was über territoriale Lage von Laber und über Herkunft des Geschlechts
aus ä l t e r e n und neueren A u t o r e n sich gewinnen läßt. Eine
weitere kritische Untersuchung dieser Stellen ist keineswegs beabsichtigt,
ja bei dem derzeitigen Quellenmateriale, wie eingangs bemerkt, un-
uiöglich; wir stellen daher nur das fest, was sich Oeziehentliches bei
den Autoren findet, ohne über diese, wie z. B. Riezler, hinaus Unter-
suchungen anzustellen. So müßte ich hier z. B. bemerken, baß
v. Lang's Arbeiten im ganzen als überholt gelten, daß er aber doch
der Einzige ist, welcher dem Geschlechts der v. Laber nachgegangen;
so müßte ich ferner auf das Unzutreffende des Zusammenfallens
politischer Grenzen mit denen der kirchlichen Gebiete hinweifen und
endlich beisetzen, daß es unrichtig ist, aus gleichen Wappen, beziehungs-
weise Helmzieren auf gleiche Abstammung zu schließen. Das Wappen-
bild der v. Laber und v. Abensberg ist gar nicht dasselbe; ähnlich
nur die H e l m z ier und da „wäre es allzu gewagt," schreibt Hugo
Graf v. W a l d e r d o r f f zu dieser Stelle des vorliegenden Manuskriptes,
„wegen ähnlicher Helmzieren auf gleiche Abstammung schließen zu
wollen; es gibt Familien, bei welchen jeder Zweig bei nämlichem
Wappen andere Helmzier hat; wir kennen vertaufte und verschenkte
Helmzieren" u. f. w. — Aus Anlaß von Korrespondenzen zwischen
Graf v. Walderdorff und dem Verfasser muß ich bekennen, daß seitens
des Erstereu mir die gründlichsten mittelalterlichen Geschichtskenntmsse ent-
gegengetreten sind, die au Or t und Stelle hinsichtlich Regensburgs
und der südlichen Oberpfalz bisher wohl unerreicht sind. Seine zahl-
reichen Abhandlungen und fein gediegenes „Regensburg" führen ihn
ebenso zu den ältesten deutschen Geschichtsquellen wie zu mancher
Korrektur von Daten über alt-deutfche Kunstdenlmale.
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Wie war es nun möglich, daß das Gebiet von Laber sich'
bis in das 15. Jahrhundert im Bestände erhalten tonnte, nach-
dem weit und breit die Herzöge von Bayern, gewissermaßen
unter Schutz und Zustimmung von Kaiser und Reich, zum
Zwecke der Arrondierung und Erweiterung des bayerischen
Herzogtums alle benachbarten Grafschaften an sich zogen?
Zwischen 1188 und 1217 hat B a y e r n die Graffchaftsgebiete
von Sulzbach, Regensburg (und damit von R i e d e n b u r g ) ,
Steffling, von Vohburg und Velburg sich einverleibt ( R i e z l e r
I. o. Bd. I I , S . 14). Dies waren bis zum 12. und 13. Jahr-
hundert Grundherren und Nachbarn um Laber.
Waren die von Laber ein urfreies, hier in einer Mark-
genossenschaft angesessenes, emun gewordenes Geschlecht, das
zur Zeit der Grafschaftenbildung innerhalb der Gaue nur nicht
sich zur Höhe eines regierenden Grafenhauses entwickelte, bei
seiner Tüchtigkeit aber sich frei und isoliert zu erhalten ver-
mochte, und das auck dem Schicksal entging, etwa durch Heirats-
Verbindung von einem größeren Hause absorbiert zu werden?
Oder sind sie Abkömmlinge eines bereits gräflichen Geschlechtes,
die unfern dem elterlichen Stammgute oder vielleicht innerhalb
desselben (innerhalb der elterlichen Grafschaft) einen Herren-
hof mit Gut (an der Laber) zur selbständigen Niederlassung
und weiteren Zweig- und Familienbildung erhielten?
Entscheiden läßt sich diese Frage heute nicht; das letztere
hält aber der Verfasser für das Wahrscheinliche, da die von
Laber, wie wir sehen werden, bereits im 12. und 13. Jahr-
hundert bei allen Gelegenheiten eine Stellung einnehmen, die,
bei dem mäßigen Grundbesitz der Familie, sich nur durch be-
kannte ebenbürtige, d. i. gräfliche, wir würden heute sagen
fürstliche, Abkunft sich erklären läßt. Es wird noch zu ersehen
sein, wie eine Dynastie ohne die Würdigung, die hoher Ab-
kunft zuteil wird, sich solchen Ansehens, lediglich aus Respekt
vor Nrfreiheit, nicht erfreut hätte. Wenn ich so für die
Herren von Laber gräfliche Abstammung annehme, benehme ich
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ihnen damit nicht ihre Angehörigkeit zum Uradel. (Weitere Aus-
einandersetzung hierüber unter V in „Chronik.")
I n der Zeit, als die von Laber zum ersten M a l e
u rkund l i ch a u f t r e t e n (1118), war es nämlich noch nicht
der Fall, daß die Deszendenton alle den Grafentitel trugen;
noch stehen wir dem auf Person verliehenen Grafen-Amte
zu nahe, und wenn auch die Erblichkeit desselben bereits in
Gang gekommen ist, so ist doch letzt (1118) noch nicht der
Grafentitel auf nachgeborne Söhne und Iweiglinien durchaus
übergegangen. I m privaten gesellschaftlichen Verkehr mag es ja
zur Sitte gehört haben, den nächsten Agnaten für ihre Person
den Titel der Eltern beizulegen l Wir finden nun in Ur-
kunden unter Zeugen, sodann in Berichten der Chronisten
außer Amts-, Gefolgs- und sonst berufenen Personen oftmals
zufällig Anwesende genannt. Bei der Aufzählung aller An-
wesenden ist dann da nicht immer die Reihenfolge nach dem
Stande der Personen eingehalten. Solche älteste Berichte
führen die von Laber gemeinschaftlich mit Grafen oder un-
mittelbar hinter diesen auf. Die Reihenfolge bei der Auf-
zählung der Zeugen und sonst Genannten ist aber im Allge-
meinen nicht zwingend für bestimmte Schlußfolgerungen hin-
sichtlich des öffentlichen Charakters und Standes der erwähnten
Personen, oder hinsichtlich ihrer amtlichen Beziehung zur Ur-
kunde. Bei rein gesellschaftlichen Handlungen und privaten
schriftlichen Erwähnungen ist die Reihenfolge gewiß auch durch
Rücksicht auf Lebens-Alter und Würde der Personen oder
auf S t a n d der E l t e r n und Ahnen häufig beeinflußt.'
Wie schwierig es ist, die Eigenschaft von zeugenden Personen-
aus ihrer Reihenfolge, wie solche Notar oder Chronist ordnete ober be-
liebte, zu erkennen, ergibt sich aus Ficker's Abhandlung „Vom Reichs-
fürstenstande" und aus R iez l e r „Das Herzogtum Gayern" (1867).
Riezler greift S . 234—236 gerade die von Laber heraus, die Freie,
Nobiles gewesen seien, wäbrend Hufchberg sie für „wittelsbachische"
Ministerialen hält, letzteres ist übrigens bezeichnend und wirft ein Licht auß
ihr kluges Verhalten gegenüber dem mächtigen psalzgräfljchen Haus.
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Begegnen wir nicht auch noch heute trotz der wohlgeordneten
„Hof- und Staatshandbücher" häufig Schwierigkeiten bei der
Aufstellung von Ranges- und Standeslisten?
Der nun seitlich abgezweigten Familie konnte von den
erlauchten Eltern nur der Grund-Charakter der V o l l f r e i he i t
mitgegeben werden; letztere dann aber auf dem Seitensitze
wieder zur Höhe selbständiger Grafen zu brmgen (hier so
nahe bei Regensburg und neben den Wittelsbachern), dafür
war die Zeit vorüber, da ja schon die großen Stammgraf-
schaften der Einziehung grundsätzlich verfallen waren. Immerhin
müssen unsere l isFuIi gute Verbindungen, Verdienste und viel
Verstandesschärfe gehabt haben, da sie sich durch diese Zeit
erhielten. Wir können nicht umhin, hier auf das einen Blick
zu werfen, was in dieser Gegend des bayerischen Nordgau's
sich vordem und zur Zeit des Hervortretens unseres Geschlechtes
abgespielt hat.
Zur älteren Geschichte des N o r d g a u e s (744
bis 1146) bietet D ö b e r l „D ie Markgrafschaft und die
Markgrafen auf dem bayerischen Nordgau" (1893/94)
soeben revidierte Daten: „Der Nordgau hat ethnogra-
phisch und geographisch jederzeit zu B a y e r n gehört."
„Politisch wurde er . . . vermutlichem den Jahren 744
und 781 . . . von Bayern geschieden" (S . 73). Die
Martgrafschaft hat Karl der Große . . . auf dem bayer.
Nordgau organisiert (vielleicht 788 oder 805); die kleinen
Gaue . . . West e r m a n n m a r k , Kelsgau, Solenzgau,
Rudmarsberg, in welche der Nordgau, wohl seit der
fränkischen Besitzergreifung 744 und 781, zersplittert
worden war, wurden wieder . . . in eine Hand gelegt
<S. 1, 2). M i t der Markgrafschaft auf dem Nordgau
wird die Gra fscha f t zu Regens b ü r g . . . vereinigt
(im 9. Jahrhundert; einige von den Orten, die hier ge-
nannt werden, gehören der Weftermannmark und speziell
dem Geb ie t v o n Laber an. S . 4, 5 und 11). Der
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0014-7
11
Nordgau wurde dann 843 wieder endgiltig mit Bayern
vereinigt. Der Markgraf erscheint stets im Heerbanne
des bayerischen Herzogs (S. 73, 74). Markgrafen auf
dem Nordgau sind seit 938 die Babenberger; 1003 erlitt
Markgraf Heinrich (von Schweinfurt) seinen Sturz, dessen
Folge die Teilung des Nordgaues in zwei Teile, einen
nördlichen und südlichen, war. Es findet „die erste
Zerstückelung des markgräf l ichen Nordgaues
statt. Ein südwestliches Stück, der ältere. . . Tei l"
bleibt für sich als „eomitstuZ Aortßowe" und „ist die
Grundlage des späteren sogenannten Landgerichts Hirsch-
berg." „Überdies scheint sich damals (1003 ff.) e i n
d r i t t e r kleinerer Bruchteil des markgräflichen Nord-
gaues, ein La ndstrich zu beiden Se i ten der un te rn
N a a b , zwischen Regen und schwarzer L a d e r , zu
gunsten der Burggrafen von Regensburg abgebröckelt
zu haben" (S. 16, 17 und 45 ff.). Von 1077-1146
sind die „Dipoldinger Markgrafen auf dem Nordgau";
sie sind schwäbischer Herkunft (Grafen von Dillingen?).
Dipold l. stirbt 1078 im Felde; sein Sohn Dipold l l .
tritt erst seit ^090 hervor (S. 26-28). „Die Divol-
dinger Markgrafen haben Grundbesitz in der Stadt Re-
gensburg" (S. 75), demnach wohl Pfalz daselbst. Dipold I I .
gehört zu den Getreuen der Kaiser Heinrich IV. und
Heinrich V. und ist deren Begleiter auf vielen Zügen;
1116 zieht Kaiser Heinrich V. nach Italien und D i p o l d I I .
beg le i te t i h n ; 1118 kehrt der Kaiser von dort zurück.
„ M i t dem Kaiser w i r d auch der M a r k g r a f (Di-
pold) nach Bayern zurückgekehrt sein; noch i. I .
1118 hat er den G r u n d gelegt . . . zum Kloster
Reichenbach" (S. 38).
Die Gründung von Reichenbach i. I . 1118, werfen wir
<in, ist es nun aber, welche uns eines der ersten u rkund-
lichen Daten über „die von Laber" gibt, indem bei
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dieser Gründung Wernher (I.) von Lab er mit Burggraf
Friedrich von Regensbu rg , Gebhard von R iedenbu r g
u. A. als Zeuge auftritt.
M i t der Ansicht der älteren Autoren, wonach die von
Laber als Abkömmlinge einer altgräflichen Stammfamilie zu-
betrachten und ihr Sitz und Herrschafs-Gebiet als eine Art
Zweigniederlassung und Vorwerk anzusehen wäre, läßt sich die
weitere Darlegung Döbe r l ' s über die Bestedelungs-Verhält-
nisse und das Vorrücken der Markgrafschaft auf dem Nord-
gau, allmählig von Regensburg b is Eger , in besleÜber-
einstimmung bringen. „ K o l o n i s i e r t wurde in der Zeit
der Babenberger und noch b i s i n die letzten Dezenien
D ipo ld ' s l l . (-j- 1146) überwiegend von den Laiengewalten^
von der Krone, . . . vom Markgrafen (die späte Gründung
Reichenbachs gehört Hieher), von i n n e r h a l b und außer-
halb der Markgra fschaf t ansässigen, f re i l i ch nicht
zahlreichen „no t ) i l 6 8", ganz besonders aber von den Min i -
sterialen (S. 52). Die ursprüngliche, christliche Kolonisation
geschah durch die regensburgischen und bambergischen Klöster
seit dem 8. Jahrhundert.
Wie es um 1003 zwischen dem Kaiser und den Baben-
bergern zu einem Bruche kam, so ereignete sich Ähnliches auf
dem Nordgau zwischen Kaiser Konrad l l l . und Dipold l l .
Hatte aber der erstere Fall nur eine Landes-Scheidung inner-
halb der Martgrafschaft nach sich gezogen, so fiel jetzt mit dem
Tode Dipold's im Jahre 1146 tas Martgrafenamt selbst
„Das Martgrafenamt ist nicht wieder vergeben worden" (S. 84).
Uns müssen hier noch die Folgerungen interessieren, welche
von Döberl für den südlichen Teil des Nordgaues an letzteren
Vorgang geknüpft werden. Es „schließen sich die b isher
der Markgra fschaf t u n t e r w o r f e n e n Herrschaf ten
t e r r i t o r i a l ab, entstehen grundherrliche Grafschaften"
(S. 84, 85). Um diese Zeit erscheinen im nördlichen Teile des
südlichen Nordgaues die Herren von Leuchtenberg, Velburg,
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Mtendorf „ z u m ersten M a l a l s G r a f e n " ; ihre Mark-
grafen-Lehen erscheinen als l s o ä a i m p s r i i . „D ie Erlang-
ung des Grafentitels, die vollständige Ausbildung zu grund-
herrlichen Grafschaften hängt mit der Auflösung der Mar t -
grasschaft auf dem Nordgau zusammen. Vermutlich haben die
Dynas ten des markg rä f l i chen N o r d g a u e s an der
Expropriation der Martgrafschaft (der Dipoldinger) . . mit-
gewirkt" (S . 85).
Das etwa von Grafen (zu Riedenburg?) abstammende
Zweiggeschlecht der von Laber wird also, wie ich schließe, zu
5? aber eingesessen sein in der Zeit der ersten Zerstückelung
nach 1003, vermutlich unter den Dipoldingern 1077 u. ff.;
und wenn wir oben sagten, daß es denen von Laber feit 1118
nur nicht mehr gelang, sich wieder zu selbständigen Grafen
emporzuschwingen, so wissen wir jetzt, daß bis 1146 die Mar t -
grafenzeit eine solche Erhöhung verhinderte, daß aber nach der
Auflösung von 1146 kurze Zeit hindurch wieder Gelegen-
heit hiezu vorhanden gewesen wäre, aber nur solange, bis
dann die wittelsbach - bayerische Landeshoheit um sich griff
(1188 ff.). I n dieser Zeit nach 1146 haben z. V. außer den
Leuchtenbergern „auch andere weltliche Herren auf dem Nord-
gau ihre Herrschaftsgebiete zur vollen Immunität, zu grund-
herrlichen Grafschaften entwickelt", wenn auch nicht mehr zum
gräflichen A m t es gebracht, aber sonst zu allen deren Rechten
und Kennzeichen. „Die Grafen aus dieser Zeit sind lediglich mit
gräflichen Rechten ausgestattete Immunitätsherren" ( D ö b e r l
„D ie Landgrafschaft der Leuchtenberger" 1893 S . 10). Genau
solche Grafen sind die von Laber, nur haben sie sich diesen
Namen und Titel nicht bescheinigen lassen, oder sonst Nachdruck
darauf gelegt.
Für Abs tammung aus g r ä f l i c h e m Geschlecht
lann man sich auf die übereinstimmende, zuletzt doch auf Ur-
kunden beruhende praktische Beobachtung der Genealogen und
Historiler stützen. Ohne weitere, daher auch ohne rechtsge-
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schichtliche Begründung nimmt so an ältester Stelle A v e n t i m
die gräfliche Abstammung der von ^aber an, so H u n d t ,
dann Lang. Roman Z i r n g i b l gibt seiner Beobachtung
über Geschlechter- und Gebietsteilung in der von der Akademie
aufgestellten und von ihm bearbeiteten berüchtigten Frage über
„Die dreißig Söhne des Grafen Babo von Abensberg" (1814
S . 54) folgendermaßen wieder: „Wenn ein Gaugraf in seinem
Bezirke mehrere Burgen sich baute, so wurden diese Burgen
(nach Zirngibl's urkundlichen Studien) nicht als ein unzer-
trennliches Ganze beisammengehalten, sondern von den Söhnen
des ersten Erwerbers . . . unter sich nachmals geteilt, wie
dies der Fall bei den Söhnen des Grafen Babo war, welche
die väterlichen Burgen unter sich teilten und von ihren Sitzen
sich v. Räzenhofen, v. Siegenburg, v. Roteneck, v. Stain schrieben,
welche Burgen sie sich von den deutschen Königen und K a i s e r n
zu E r b l e h e n geben ließen." R i e z l e r stellt ebenfalls nach
den Thatsachen und vertraut mit den zeitlichen Quellen und
Kulturzuständen, Grundsätze auf, die das Entstehen, Neben-
und Nacheinandersein der Geschlechter dieser Zeit n a t ü r l i c h
erklären, wie eben die Verhältnisse zu ihrer Zeit sie natür-^
lich mit sich brachten und bringen mußten:^) „ I m 11. Jahr-
' ) Die Richtigkeit dieser aus der Praxis längst in die Rechts-
geschichte übergegangenen Grundsätze tonnte auch der Verfasser aus un-
gezählten Original-Urkunden des Reichsarchivs, stammend oder handelnd
von den unserm Gebiete benachbarten Grafen von Truhendingen, Ött in-
gen, Hirschderg, Graispach wahrnehmen. Es handelt sich doch um den
einfachen natürlichen Vorgang der Kinderverforgung — vor Ausspruch
der Unteilbarteit der Territorien. I n diesem Prozesse herrschte die
Macht und die Faust des schon einheimischen Stärkeren, des Grafen,
siegend über den kleineren Herrn, ebenso wie die Macht des Herzogs
über die Grafen und die des Haifers über die Herzoge. Die Herren
von Laber treten mir von Anfang an in zu guter Gesellschaft auf und
diesen Eindruck machten sie schon auf die älteren Chronisten und Hi -
storiker. Die von Laber gehörten zur „Famil ie" der einheimischen
Grafen, daher die Sage von den 30 Babonen.
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hundert ist die Erblichkeit der Grafschaften allgemein." „ M i t
der befestigten Erblichkeit hängt es zusammen, daß etwa seit
Mitte des 12. Jahrhunderts auch solche Angehör ige von
gräf l ichen H ä u s e r n , die nicht im Besitze eines Grafen*
Amtes sind, Söhne und Brüder des Inhabers, hie und da
schon als Grafen (also Titulargrafen) bezeichnet werden, frei-
lich in der Regel noch nicht i n der kaiserl ichen K a n z l e i
(d. h. von Amts wegen), die es mit den Amtstiteln genauer
nimmt, als . . . Chronisten" (Riezler, Bayer. Geschichte I S .
749). „Etwa seit der Mitte des 1 l . Jahrhunderts wird es
gewöhnlich, die Grafen (und so wohl auch die übrigen Ge-
schlechter) . . . nach der B u r g zu nennen, wo sie ihren
Wohnsitz haben' (S . 750). Den Grafen, „welche bis 1180
allesamt zugleich Fürsten sind", stehen am nächsten „d ie ed len
oder f r e i e n H e r r e n (nobilss, liboi-i), u r s p r ü n g l i c h
gleichen Ranges m i t den G r a f e n , aber des amtlichen
Einflusses (d. i. gräflichen Amtes) entbehrend und in der Regel
nicht so reich begütert" (S. 761). Hinsichtlich der Aufteilung
der Grafschaften, der Bildung und Benennung von Zweig-
Geschlechtern und Herrschaftsgebieten, endlich hinsichtlich des
Ranges der edlen Geschlechter stellt auch B a u m a n n (Ge-
schichte des Allgäus, 1883) folgende, für unseren ganzen Süden
geltende Sätze auf: „ I m 11. Jahrhundert kam allmählich die
Sitte auf, den Fürsten, Grafen und Edlen zur Unterscheidung,
zu ihrem persönlichen Namen noch den ihres Wohnsitzes bei-
zulegen. . . . Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts wurden
diese örtlichen Zunamen bleibend. . . . Trennte sich von einem
Stamme eine N e b e n l i n i e , so nahm sie (in der altschwä-
bischen Zeit vor 1268) ausnahmslos auch einen neuen
Namen an, eben den ihres neuen Wohnsi tzes" ( l S.585).
Sodann: „Gin Edler, ein Freiherr im Sinne der Herzogszeit
(vor 1268) ist . . . ein von vollfreien Eltern ehelich erzeugter,
mit Gerichtsbarkeit über seine Grundholden begabter, den
fen e b e n b ü r t i g e r , ritterlichem Berufe lebender^
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Hehensfähiger, vollfreier Grundherr" (l S . 498). S o e r -
k l ä r t es sich also vollkommen, wenn die von Laber in der
ersten Zeit ihres Auftretens als Zeugen oder Begleiter zu-
weilen noch als Grafen behandelt und erwähnt werden; ent-
sprechend später so von Aventin, der, je nach Quellen oder
Dafürhalten, die von Laber bald innerhalb der Reihe der
Grafen, bald unmittelbar nach diesen, also zwischen den Grafen
und Freien, oder an der Spitze der letzteren anführt.
Ein solcher Grafschaften- und Herrschaftenkomplex, hervor-
gegangen einerseits durch Güterzusammenlegung, andererseits
durch Güterteilung, erstreckte sich zu beiden Seiten der Donau
um Regensburg, wo neben andern Gebieten die Grafschaften
A b e n s b e r g und R i e d e n b u r g , aneinanderstoßend, südlich
und nördlich der Donau sich ausdehnten. Es ist die Meinung
Aventin's, Hundt's und Lang's, die heute freilich nicht mehr
schwer wiegt, daß die von Laber Abkömmlinge des Abensberger
bezw. Riedenburger Grafenhauses sind. Darauf werden wir
noch einmal zurückkommen.
III.
Neuere politische Umgebung caders bis 2U seiner
staatlichen einbesiehung.
Sehen wir nach Osten, so haben wir Burglengenfelder-,
nach Westen so Hemauer-Gebiet. Beide gehören zu jenem
herzogl ich bayerischen, 1255 aus dem Biztumamt auf
bem bayerischen Nordgau ausgeschiedenen Gebiet, das damals
mit der Pfalz zu O b e r b a y e r n geschlagen wurde; im Ver-
trage von Pavia 1329 bleiben sie bei Oberbayern. Die
Herrschaft Laber kann demnach seit 1255 als in Oberbayern
gelegen bezeichnet werden. Es ist selbstverständlich, daß ein
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O r t politisch und kulturell von jenen berührt wird, von denen
er sozusagen in die Mitte genommen ist. Es neigt sich des-
halb die Geschichte des Geschlechtes von Laber bald nach dieser
bald nach jener Seite der benachbarten bayerischen Gebiete
und die Geschichte des Ortes Laber wird Lebensbeziehungen
beispielsweise zu Hemau und zu Burglengenfeld, dem Haupt-
orte des oberbayerischen Nordgaues aufweisen. I m übrigen
ist und bleibt Laber in seinem Gebiete und Besitzstande völlig
isoliert und unberührt; es entgeht notwendig allen Unter-
suchungen über nordgauische Gebietsteile (und findet sich daher
folgerichtig z. B. nicht einmal bei Fr. M . W i t t m a n n
„Chronologische Darstellung der von den Wittelsbachern bis
1329 auf dem Nordgau gemachten Erwerbungen," nicht bei
Manfr. M a y e r „Gesch. der Burggrafen von Regensburg"
oder bei D ö b e r l „Die Landgrafschaft der Leuchtenberger").
Dagegen machen sich die Herren von Laber bemerklich durch
Besitzungen auf bayerischem Gebiete, wie das Urdanum des
Vie6l1omm«tu8 l .6NF6nv6l t von 1326 aufweist, wo die
herzoglichen Zins- und Oült-Emnahmen aus dem Amte
„Hembawr" verzeichnet sind ( N o n u m . b o i e a Bd. 36,
Abth. 1 S . 608 ff.). I n diesem Urbar finden wir „(lowinum
Nn6in. äe I^absr" mit Abgaben eingesetzt als Besitzer zweier
Höfe zu „Puchenloch," gelegen „ iu iuäioio I^ku^nvslt ,"
dann mit einer Reihe von Grundstücken und Höfen in
„Tukkendorf, Perschwinden, Entzensperg, Seumsperg, Au,
Weingartholz und Puch" (S . 542, 543, 547, 567).')
Bei der ersten bayerischen Landesteilung nach Kaiser Lud-
wigs Tode im Jahre 1349 ( Ä t t e n t ho fe r , Geschichte der
Auf dem Kueutinger Berg hatte »vomiuu» äel^der" tt Weiu-
äcker von Bayern zu Lehen (I. c 357: Urbar von oiroa 1277 über die
herzoglichen Besitzungen jenseits der Donau). Ob ein im bayer. Urbar
(Bd. 36 Abt. I I . S. 574/7,) genannter ..Eberhard«« Labier". welcher
im Jahre 1340 der Münchner Regierung eine Abrechnung über den
Zoll zu 3ngolstadt vorlegt, Hieher gehört, ist fraglich.
2
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Herzoge von Bayern 1767 S . 265 ff.) sollte Herzog Stephan l l .
von Niederbayern auch Hemau, dessen Zugehörigkeit zu Bayern
wir wegen seiner örtlichen Verwandtschaft zu Lader weiter
verfolgen wollen, erhalten und sich verpflichten, als Gegen^
gäbe von den „Edlmann Hademar und Ulrich von Laber"
deren „Besitzungen in Schwaben und im Ries" für Ober-
bayern (d. i. für Ludwig den Brandenburger) abzulösen; es
kann jedoch zu dieser Trennung des Hemauer Bezirks von
O b e r b a y e r n nicht gekommen sein, da Ludwig d. Br . im
folgenden Jahre 1350 H e m a u das Münchner S t a d t -
recht verleiht (Muffat 1. o. S. 505). Auch bei der bayerischen
Landcsteilung von 139^, da das Ingolstädter Gebiet ausge-
schieden wurde, erhielt sich Hemau bei Oberbayern; erst im
Jahre 1505 kam der Bezirk mit dem ganzen Vizcdomamt
Lengenfcld zu Neuburg .
So einfach, wie hier geschildert, verliefen jedoch die Terr i -
torialbeziehungen von Hemau-Laber-Lengenfeld nicht. Es ist
überraschend, wenn wir sehen, daß die Münchner Herzoge die
oberbayerischen Bezirke Hemau und Lengenfeld 1401 an König
Rupprecht von der P f a l z verpfändet haben (Lang, Ludwig
der Bärtige, 1821 S. 10). Da begann für uns eine neue
Nachforschung, wie lange denn diese Verpfändung dauerte,
wohin die Pfandobjette hinsichtlich ihrer Verwaltung zuständig
waren u. s. w. I m Jahre 1411, nach der Teilung der Kur-
pfalz von 1410, sind Hemau und Lengenfeld bei dem Pfälzi-
schen Landanteile P f a l z - N e u m a r k t ; 1429 waren diese
Orte noch nicht wieder eingelöst, denn Ludwig der Bärtige
verlangte bei den Verhandlungen von 1429 über das Erbe
der ausgestorbenen Straubinger-Linie, wie er sagt im allge-
meinen bayerischen Hausinteresse, daß die Münchner Herzoge
diese Orte wieder einlösen sollen (Lang 147/48). Die land-
schaftlichen Schieosmänner zu Straubing weigerten sich aber,
diese Angelegenheit hier hereinzuziehen, weil jene oberbayerifchen
Orte zu ihrer Sache in keiner Beziehung ständen. Da
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bis 1448 die Zurücklösung von München aus nicht stattgefunden-
hat, so gingen jetzt die Pfandorte an Otto I. von P f a l z -
Mosbach über.l) Otto starb 1461. I n diesem Jahre und
bei dieser Gelegenheit, als so Manches geordnet wurdet)
scheint die Einlösung erfolgt zu sein, denn 1461 erweitern
wieder die Münchner Herzoge Johann und Sigmund der
Stadt Hemau die ihnen von Oberbayern 1350 verliehenen
Freiheiten mit der Begründung, daß die Bürger von Hemau
durch Beschießung von Steuern mitgeholfen haben, ihre Stadt,
„nachdem sie lange Weil in fremden Händen gewesen",
wieder zurückzulösen.^ )
Eine andere territoriale Veränderung trat im Jahre 1435
mit dem Gebiete von Laber selbst ein, indem die Herrschaft
in diesem Jahre durch Herzog Heinrich von Niederbayern-
Landshut von denen v. Laber erworben wurdet) es bildete
Laber seitdem eine herzoglich niederbayerische E n -
klave i n oberbayerischem Gebiet nördlich der Donau^
1461 wird es zwar durch das Haus Laber zurückgekauft^)
tonnte aber nur mehr als ein territoriales bayerisches Lehen
zurückerhalten werden, ein auffälliger Borgang, der später
seine Erklärung finden wird; 1463 wurde die Herrschaft
Laber mit Markt und Schloß, obwohl im Besitze des Ge-
schlechtes, von der niederbayerischen Regierung sogar mit
Mobilien und Allodien eingezogen; es lebten zu dieser Zeit
aber noch die Witwe des Schloßherrn, die von diesem noch
1) Hier ist die ausgezeichnete Karte der Oberen Pfalz von 1410 bis
1443 von Hugo Graf v. W a l d e r d o r f f (im Bd. 27 der Verhandlungen
des hist. Vereins der Oberpfalz) zu erwähnen, die zum ersten Male das
Geb ie t von Laber , und zwar richtig ausscheidet.
2) F r e y b e r g , Geschichte der bayer. Landftände I , 593, gibt für
„die Einlösung des Nordgaues" die Zeit 1453 ff., d. h. also die Jahre
nach 1453, an.
' ) Reichsarch iv , Gerichte der Oberpfalz, Hemau, I^it. Nr .
«) Ebendaselbst, Laber Herrschaft und Gericht, Urkl., FaSz. 3.
Ebenso, Fasz. 6.
2*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0023-6
2 0
einen Erben erwartete, der Bruder Hadmar VII . von Laber
«als Domdechant in Salzburg, und als dritte Erbin dessen
Schwester, residierend unfern der elterlichen Besitzungen als
Gräfin zu Pappenheim. Diese und weitere hochansehnliche
Geschlechter harrten damals als berechtigte Erben der Hinter-
lassenschaft.^ )
Wie verhielt es sich vor und nach 1435 mit der Reichs -
u n m i t t e l b a r k e i t , mit einer etwaigen Vertretung Labers
auf Reichs- und Land tagen , wie mit der G e r i c h t s -
b a r k e i t und deren Instanzenzug? Die Reichsunmittelbarkeit
der von Laber in gerichtsrechtlicher Hinsicht kann, um ein
Beispiel anzuführen, belegt werden durch noch vorhandene
Urkunden, nach welchen Ulrich von Laber eine von der Stadt
Regensburg abgewiesene sehr bedeutende Vermögens-Forderung
i. I . 1367 vor dem kaiserlichen Landgericht Nürnberg geltend
machte und weiter am kaiserlichen Hofgericht zu Prag betriebt)
M n Ausfluß voller Landesherrlichkeit ist es, wenn Hadmar IV.
von Laber 1393 dem Markte Laber einen Freibrief erteilt.
Die Kanzlei des gleichzeitig regierenden strengen Herzogs
Heinrich von Landshut (1393-1450) würde im Jahre 1437
diesen Freibrief nicht bestätigt haben, wenn die v. Laber hiezu
nicht die Befugnis gehabt hätten; es würde die bisherige
Freiheit des Marktes, seither geübt, ohne Beziehung auf die
Ältere Zeit neu verliehen worden sein. Diesem Privilegium
von 1393 ist zu entnehmen, daß das d a m a l s schon be-
festigte Laber Markt ist, und daß H a d m a r gestat tet ,
daß „kleine Wandel oder große im Markte in der Weise
Reichsarchiv. Laber Herrschaft und Gericht, Urlt., Fasz. 6 u. 7.
2) Reichsarchiv. Pers. Selekt, Cart. 193, Laber. — Allerdings
ist dieses Beispiel nicht hervorspringend, weil Regensburg ebenfalls
reichsunmittelbar war. Doch geht aus den Urkunden hervor, baß H.
v. Laber als Kläger sich in seiner Sache direkt an das Reich als seine
erste Instanz gewendet und letztere sofort gehandelt und gesprochen hat.
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gerichtet werden dürfen, daß die B ü r g e r zwei aus sich, die
nicht bloß i n sondern auch vo r dem Markte angesessen sein
können, zu seinem (Hadmar's) Richter setzen; nur wenn ein
Bürger des Todes schuldig wäre, solle diese Sache mit ihm
(d. i. hofgerichtlich mit Hadmar) verhandelt werden. Herzog
Heinrich bestätigt dies 1437, läßt aber hiebet keine k l e i nen
oder großen Wande l unterscheiden, sondern verordnet
für die „ W a n d e l " schlechthin 2 Bürger „aus d e m R a t h "
zu Seiten seines Pflegers oder Richters; hochgerichtliche Sachen
aber behält er sich, dem jetzigen L a n d e s h e r r n vor, wie
dies einst Hadmar gethan. Ingleichen gestattet er in derselben
Privilegien-Erneuerung von 1437 dem Markte die Forterhe-
bung eines „Umgeldes" (einer städtischen Selbstaustage), das»
wie oas Erträgnis aus dem Gerichte, zur Instandhaltung von
Mauern, Brücken, Thorcn u. s. w. verwendet werden soll:
S o e r f reu te sich Lader schon sei ther der M e r k m a l e
einer S tad t . ' ) Derselbe Herzog verlieh dem Markte sodann
(1442) ein Wappen, das aus den (geminderten) Bestandteilen
des bayerisch-pfälzischen Wappens selbst besteht: Goldenen
Löwentopf mit roter Zunge, rote Krone über dem Haupt,
über der Krone drei Wecken, die äußern weiß, die mittlere
blau/) das Ganze als Bi ld im schwarzen Schild. Herzog
Ludwig der Reiche (1450-79) bestätigte seinerseits die Fre i -
heiten und das Wappen von Laber im Jahre 1452, wieder-
holt 1463 nack Ulrichs von Laber Tod.
») Vergl. G. L. v. M a u r e r „Geschichte der deutschen Stiidte-
verfaffurg" Bd . I S . 29 ff. „Die Städte sind (in der Regel) um-
mauerte Dörfer"; „sie mögen machen aus ihrem D o r f . . . einen
Marcht und Stadt."
2) Der Singular von „Wecken" heißt die Wecke oder der Weck.
Gr i tzner in seinem „Grundnß der Wappenkunde" (l889) AMgeht diese
Bezeichnung, lreil sie von den alten Heralditern nicht gebraucht w i r d ;
er setzt dafür die Rau te . Es ist übrigens noch ein Unterschied z«
machen zwischen Wecken, welche aus verschobenen Quadraten und solchen^
die aus verschobenen Rechtecken bestehen; hierauf dürfte sich die besondere
Benennung Raute oder Wecke beziehen.
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Über das Erscheinen der von Laber auf den Re ichs-
tagen werden wir später fortlaufende Zeugnisse erhalten. I h r
Verhältnis zu den Landschaf ten der umliegenden bayerischen
Handanteile konnte angesichts ihrer Reichsstandschaft und ihres
teichsunmittelbaren Gebietes nur ein loses, gewissermaßen frei-
williges sein. An den Straubinger') Landtagen nahmen sie
nicht tei l ; auf dem i. I . 1437 von der vereinigten München-
S:raubinger2) Landschaft gehaltenen Landtage, auf welchem ein
Landfriede, also ein staatsrechtlicher, über die engeren Grenzen
reichender Gegenstand zur Beratung vorlag, siegelte als Garant
«allerdings auch Kaspar von Laber nach den Grafen von Or-
4enburg, aber bezeichnender Weise vor den Herren v. Abens-
berg, v. Gundelftngen und v. Degenberg, die selbst wieder
v o r der „gemeinen Ritterschaft des Lands Bayern" ihren
Platz hatten.3) I n dem Verzeichnis der Landtagsteilnehmer,
Ae im nächsten Jahre 1438 wieder zu Straubing versammelt
waren, befinden sich die von Laber folgerichtig schon wieder
nichts) I m Verzeichnis der Siegler auf dem Landtag Ingo l -
städter Landanteils des Jahres 1429 fehlen sie ebenso.^ ) Dem-
nach auch dürften sie nicht im Besitze landständischer Güter in
Bayern gewesen sein, bezw. solchen vermieden haben; später
erscheinen sie auf Landtagen, aber nicht regelmäßig (vergl. die
Chronik).
I m selben Jahre 1442, als Herzog Heinrich dem Markte
das Wappen verlieh, verfügte er ein allgemeines Reiteraufge-
bot; unter den herangezogenen Beamten befindet sich der
erste herzogl iche P f l ege r des Ger i ch ts Laber mit
20 Pferden, dem höchsten Aufgebot, der Kastner daselbst mit
1) Z u vergl. K r e n n e r , Bayr. Landtagshandslltlgen 1429—1513
Band l—7.
2) Die Linie Straubing erlosch 1425.
Krenner 1. e. Band 2 S. 65.
Ebenda S. 78 ff.
Ebenda Band 3.
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Pferd veranlagt.') Diese Gestellungsliste wurde 1459 re-
sidiert, als Herzog Ludwig der Reiche gegen Markgraf Alb-
recht von Brandenburg rüstete; hiebet wurde das Gericht
Laber mit 5, „der Markt Laber" mit 2 Wägen, nach Ingo l -
stadt fällig, bestellt; für eine gleichzeitige „Steuer" ist Labe r
un te r den Landger ichten schonend mit 200 T dl. ange-
setzt; aus gleichem Anlasse wird im folgenden Jahre auch dem
Pfarrer wegen der Kirche 1 Pferd zu stellen auferlegt. B is
1461 wechseln die Bezeichnungen Gericht und Landgericht für
den Bezirk Laber; 1462 und 1463, als Laber wieder im Be-
Ptze seines Geschlechtes ist, nnd cö wieder a l s Herrschaf t
und daher als nicht steuerfällig bezeichnet. Aus diesen Auf-
zeichnungen )^ geht hervor, daß Laber seit 1435 regelmäßige
bayerische Verwaltung genoß, einen Pfleger und Kästner am
Orte als erste Instanz besaß, seine zweite und dritte Instanz
für Verwaltung und Justiz im Hofrate und Hofgericht, für
Finanz im Rentmeisteramte zu Landshut hatte und also diesem
Regierungsbezirk regelmäßig eingeordnet war; auch die Kirche
und Pfarrei waren herzoglich dotiert.
I n Zusammenfassung ist also zu bemerken, daß die Herren
von Laber bis 1435 (sowie 1461 - 63) bei keiner der baye-
rischen Landschaften fest angeschlossen waren (im Gegensätze
zu den Ortenburg. Abensberg und Degenberg). Diese geringe
Beteiligung, ein von Seiten des landeshe r r l i chenHauses
Lab er allerdings erklärbares Festhalten an seiner Stellung,
war in hohem Grade unpolitisch, weil unwirtschaftlich; es kam
einer Selbst-Isolierung gleich und einem Verzicht auf das,
was gemeinschaftliche Vertretung, Konsoziierung und genossen-
schaftliche Produktion zu allen Zeiten zu bieten vermögen; nur
auf größere Körperschaft und Nachbarschaft gestützt, wenn auch
unter anscheinendem Herabsteigen, tonnte sich zur Zeit mehr
Her Einzelne, ob Herzog oder Herr, behaupten.
') K ienner . Band 4 S. 106 und 1W.
') Hrenn < r I. o. Band 7 G. 50, 53. 80, 136.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0027-0
24
Seit 1435 hätte der gefreite Markt auf den niederbaye-
rischen Landtagen vertreten sein sollen, ein Recht, das ihm
vorenthalten und erst später nach dem Aussterben der Lands-
huter Linie zuteil wurde. Bei der Errichtung des Herzogtums
Neuburg im Jahre 1505 kommt Laber als „Gericht", s.o wie
Hemau und wie der ganze alte Bezirk Lengenfeld, unter kur-
pfälzisch neuburgische Regierung. Fortan verlaufen die Terr i -
torial-Verhältnisse von Laber unter dieser in bekanntem Geleise.
IV.
enktehung von Nurg uns Ott taber.
Bisher ist von Laber berührt worden die historisch-poli--
tische Geographie, die Herkunft des Geschlechtes nach den bis-
herigen Autoren, die des Territoriums (aus Riedenburg?),
sowie einiges allgemeine Staats- und Territorialrechtliche bis
1505. Wir sprachen noch nicht von der Entstehung der
B u r g und des Haupts i tzes Laber d. i. von der Be-
siedlung und den Dörfern. Bezügliche Fragen sind: Wann
etwa entstanden Burg und Dorf, was war an ihrer Stelle
vorher vorhanden, in welchen Urbestand und Urzustand sind
die v. Laber hier eingetreten, wie geschah die Arrondierung,
und Abschließung (Emunierung) des Gebietes? Nach dem,
was unter Abs. I I über die politische Kultivierung des Nord-
gaues von Regensburg bis Eger im Allgemeinen gesagt worden
ist, handelt es sich hier um die Erschließung der besonderen
lokalen Verhältnisse. Da lassen uns aber, um es gleich vor-
anzustellen, die d i rek ten Q u e l l e n , w ie f ü r die meisten
O r t e nicht-kirchl icher H e r k u n f t , i m S t i c h . Aus unfern
einschlägigen allgemeinen gedruckten Quellen- und Urkunden-
werken (meist ohne Register) sind Nennungen von Laber v o r
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0028-5
2 5
1118 b i s h e r nicht zu gewinnen gewesen; solche Nennungen
müssen erst durch längere Zeit, nach Borausgehen besonderen
Interesses, speziell gesucht und gesammelt werden; ganz be-
sonders aber müßte das für Laber noch unbenutzte Pergament-
Material in den Archiven, in welchen ebenfalls Wortregister
über einzelne Namen in der Regel nicht bestehen, daraufhin
speziell durchforscht werden. Unzweifelhaft ist da der Name
Laber in Klöster- und Kirchenurkunden vor 1100 schon viel-
fach enthalten. Wir selbst machten da nur Stichproben, um
zum weiteren Forschen die heimatliebenden Nachkommen 'der
Gegend um Laber zu ermuntern. Es wird für solche zu-
künftige Spezialbearbeitung an späterer Stelle (zu Schluß der
Chronik Abs. V) auf die einschlägigen Archivgruppen besonders
aufmerksam gemacht. Der Grund, weshalb auch Laber hier
geschichtlich noch im Dunkel liegt, ist in Niemands Verschulden
zu suchen. Es liegt eben schon in seiner Emunität, der eines
L a i e n Herrschaft , und in den hienach also sehr einfach,
lediglich agransch-militärisch gelagert gewesenen Verhältnissen,,
daß sich w e n i g S c h r i f t - und U r l u n d e n s t o f f a n s a m -
me l te und erhielt; bei Orten im Besitze von Klöstern und
Kirchen sind es letztere, die darüber zahllose vermögensrccht-
liche, stiftische und rechnungs-wirtschaftliche Aufzeichnungen zu
machen hatten; es ist allerdings fast auffallend, daß die Kirche
innerhalb des Gebietes von Laber auch sonst nicht den andern-
orts gewohnten Einzel - Höfebesttz aufweist; die von Laber
schenkten sehr viel zur Kirche, aber mehr jenseits ihrer Grenzen.
Auch kein anderer weltlicher größerer Grundnachbar scheint i n
Laber erheblichen Besitz gehabt zu haben.
Aber gerade dieser, die Geschichtschreibung sehr erschwerende
Mangel an häufiger, bemerkenswerter Nennung ist uns eine
sichere Urkunde dafür, daß Lab er , Sitz und Gebiet, nicht
eine späte Arrondierung und ein Aggregat von Anwesen und
Gütern ursprünglich verschiedener Herren, sondern von A n -
fang an e i n geschlossener Besi tzstand, ein Ausschnitt
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-aus einem größeren (gräflichen) Gebiete ist. Für die Zeit bis
zum vollendeten Ansitze des Geschlechtes 1118, also bis zur
nachweislichen Emunität, müssen wir uns hinsichtlich Ansied-
lung und Bevölkerung mit jenen allgemeinen geschichtlichen
Grundzügen begnügen, welche — eben bei dem ständigen Mangel
von bezüglichen Daten, wenn es sich um laiische Besitzungen
handelt, — die „Deutsche Rechtsgeschichte" für die einzelnen Epo-
chen und Länderstriche generell ausgearbeitet hat. Zieht man
nun hinsichtlich der ältesten Bevölkerung in der Zeit nach der
germanischen Besiedelung eine „Geschichte der Mark-, Dorf-
und Hofverfassung" (z. B. M a u r e r , 1854) zu Rate, so muß
man annehmen, daß das weitere Gebiet von Laber in der Ur-
zeit eine Feldgenossenschaft Innerhalb der Westermann-
mart) gewesen ist. I n dieselbe wäre z. B. ein geistlicher Grund-
herr als Privat-Befitzer jetzt und später nicht eingedrungen
(weil Zweig-Herrschaftsbildung);') aber ein gräflicher Hof
(curtis äomiuioalis) ist an der Stelle der heutigen B u r g
zu Laber angelegt worden. Das auf diesem Hofe 1118 auf-
tretende Geschlecht wäre, nach Ansicht des Verfassers aus
den angegebenen Gründen, kein auf der Scholle erwachsenes,
von der Einwanderung her hier gebliebenes, gehörte nicht zu
den, wie man sagen tonnte agnatisch - linealischen luFSuui,
wäre keine von jenen Familien, die in ihrer engeren Feld-
mark (Dorf und Flur) allmählich sich durch Macht a l l e i n
über ihre Hofgenossen emporschwangen, letztere sich zinspstichtig
und sich a l l e i n unterthänig machten, des Rechts-Bandes der
engeren Feldgenossenschaft (viüa) sich entledigten, von hier aus
weiter Dörfer und ganze Maiken (Feldmarken, Dorfgenossen-
schaften) sich unterwarfen, um endlich als Große der Gaue
<der Marken-Verbände) Grafenstelle zu erhalten l S . 2 3 0 - 3 3 ,
Die Herren von Laber waren zwar vielfach Beistände?, M i t -
stifter und Gutthäter von Klöstern, aber für eine Klostergründung und
Nnwachsen, für Dotation aus ihrem Grundbesitz, war ihr Grund
Boden nicht hinreichend.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0030-5
2 7
, 243/44); solche Große, Großgewordene, waren vielmehr
die Ahnen der Dynasten von Laber: also vielleicht die Rieden-
burger oder die alten Abensberger. Das D o r f Laber selbst
kann e in U r d o r f gewesen sein; es ist aber nicht w a h r -
scheinlich; immerhin kann in dem weiteren Gebiete der
Herrschaft Laber das eine oder andere heute bestehende Dorf
noch ein solches gewesen sein. Urdörfer sind die aus der
Zeit der Mark- und Feldgenossenschaften stammenden Dörfer;
deren Porsteher hießen lool cowitss, Dorf-, Centgrafen u. s. w.
Die örtliche Lage von Laber macht es vielmehr sehr wahr-
scheinlich, daß es in einem isolierten Herrenhof seinen Ursprung
hat, der, wie öfter berührt, den Abkömmlingen eines regier-
enden Hauses als Ansitz zu eigener Kolonisierung (politischen
und ökonomischen Verwertung, die Urbarmachung war längst
gethan) zugetheilt wurde. — Ein Herrenhof (cnrtis äomimealiß)
pflegt älter zu sein, als das auf ihm ftndliche Geschlecht, das
von ihm vielmehr den Namen annimmt; er kann einsam in
der Ebene, mitten im Dorfe, vor oder am Ende desselben,
auf einer Höhe, das Gebiet beherrschend gelegen sein; er fuhrt
den Namen Herrenhof, Oberhof, Fronhof (Vorwert). Das
Wohngebäude des Gehöftes läowu») wird schon früh durch
einen Steinbau (äomus lapiäsa)') ersetzt; dieser wird all-
mählig befestigt durch Ringgraben, Mauern, Thurm; so ent-
steht aus dem Hof die B u r g , die P f a l z . Sind in einem
Orte mehrere Grundherrn begütert, so können daselbst, nach
hundertfältigem Vorkommen, mehrere Häuser, Burgen, Pfalzen
entstehen: ein D o r f m i t d r e i B u r g e n gehörte sichtlich
Die Urkunden des 13. Jahrhunderts unterscheiden die Stein-
häuser sorgfältig von den gewöhnlichen H'ifen mit hölzernen Wohn-
häusern; es sind Adelssitze oder städtische Patrizierhäuser. Selbst der
Eigen- und O?schlechtername „vom Steinhaus" ist nicht selten (z. B .
in der Pfalz). Die Steinhäuser der Patrizier in den Städten sind
ursprünglich noch befestigt, mehren sich, schließen sich aneinander und
Hilden später die Altstadt, bezw. den Ring um dieselbe.
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d r e i H e r r e n ; Dörfer und Feldgenossenschaften, in denew
mehrere Herren saßen, blieben länger bei ihrer Freiheit und
eigenen öffentlichen Gewalt, als andere, da sich die Herren
notwendig stets gegenseitig schwächten und im Schach hielten.
Einen bischöflichen und herzoglichen Ho f ' ) besitzt beispielsweise
Regensburg, eine bischöfliche P f a l z Straßburg, eine beherr-
schende landesherrliche B u r g Heidelberg; mitten im Orte
befindet sich zu München der „Alte Hof" an der „Vu rg " -
Straße (S . 24, 26, 31).")
Wo nun ein Herrenhof einem Orte erst die Entstehung
gibt, findet dies in der Weise statt, daß der Hof (Anwesen),
der aus dem Wohnhauie, sich anschließenden Nebengebäuden
und einem von diesen eingeschlossenen Hofraum besteht, für
das zu dem Hosbau (Ackerbestellung) nötige Gesinde (lamilia),
namentlich für das sich weiter anschließende handwerkliche und
gewerbliche, allmählich nicht mehr ausreicht und weitere A n -
wesen nach sich zieht, die der Grundherr zuerst selbst erstellt.
Das Gesinde, ursprünglich leibeigen, zinst dafür, wächst an,
zieht wieder Fremde herzu, die mit Erlaubnis des Grund-
herrn ansitzen dürfen und ebenfalls, aber höher zinsen. Diese
so entstandenen B u r g - oder H e r r e n - D ö r f e r mit ihren
dienstbaren und geduldeten Leuten besitzen für sich keinerlei
öffentliche Gewalt wie die Urdörfer; Richter und anderweitige
Amtleute (^uäsx, Vi1!icu8, Major villas, Schultheiß, Vogt,
Ammann, im herzoglichen Land Burgmann, Burgpsteger) dann
Flurwächter, Hirten, Fischer, Müller u. s. w. sind Herrschaft»
lich Bestellte, letztere Beständer (S . 258, 281 ff.). Die
Freilich sind diese Höfe nicht immer Uranlagen, z .B . in Römer-
städten; vergl. hier Graf von W a l d e r d o r f f „Regensburg" 1896,
S . 471 ff.
2) Bon München ist es bekannt, daß die umliegenden Dörfer älter
d. i. in den Urkunden friiher genannt sind, als die burgherrliche Anlage,
die Hauptstadt; so mag es auch mit dem Hauptortr Laber gegenüber
einigen, auf den Höhen gelegenen Flachdörfern zutreffen.
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in Burgdörfern neben den leibeigenen und zum Gesinde ge-
hörigen Dörflern befindlichen Einwohner, besonders die Oolonsu
(in freien Dörfern Geburschaft, umvOrsitas viUaft) stehen aber
für sich doch gegenüber ersteren in einem gewissen oommunalsn,
an die Feldgenossenschaft erinnernden Interessen-Verbände
(S. 283). I n f re ien Dorf- und Stadt -Gemeinden,
solchen, die von Feldgenossenschaften abstammen und keinen
Herrn erhalten haben, durfte sich Niemand niederlassen ohne
die einstimmige Erlaubnis a l l e r Genossen (Bürger rech t ,
das auch ersessen werden konnte durch Stillschweigen seitens
der Genossen durch ein Jahr, S. 143). Dem Selbstschutze
und der Selbstbefestigung freier genossenschaftlicher Dörfer
(durch Gräben, Holzzäune oder Mauern, durch Thürme und
Brücken) stand nichts entgegen;') in B u r g d ö r f e r n ( M ä r k -
ten und S t ä d t e n aus solchen) e r t e i l t e der G r u n d h e r r
die E r l a u b n i s zur Be fes t igung (S. 28, 137, 138).
Gehören zu einem Herrnhof und gehören einem Burgherrn
mehrere oder viele Dörfer, so bedarf es, um die V e r w a l t -
ung e iner solchen „Her rschaf t " von einem Punkte, von
dem Herrnhof aus, also aus größerer Entfernung durchgreifend
zu gestalten, einer zahlreichen, abgestuften Beamten-Familie
( H o f - S t a t u s ) ; diese vergrößert das Herrendorf vor Allem
selbst namhaft und macht es daher zum Hauptorte (Hauvt-
statt). „Dies galt von den kleineren Grundherrn ebensowohl
wie von den großen bis hinauf zu dem Könige selbst" (3.284).
Dörfer mit Mauern umzogen gibt es noch heute in Franken
und anderwärts. „Städte sind ummauerte Dörfer" überschreibt M a u -
rer jenes Kapitel in feinem großen Werke der „Städteverfassung",
welches die Entstehung der Landstädte untersucht (1869, Band I S .
31 ff. und 44 ff.). — Hegel urteilt: „Die Stadtgemeinbe geht in
ihrem Anfang von einer Ortsgemeinde aus." Be low sagt: „Ich bin
der Meinung, daß Niemand z. B. die Worte Hegels, Genglers und
Maurers ungestraft vernachläßigen darf" („Ursprung der deutschen Stadt-
verfassung" 1892).
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Hier möchte ich ergänzend folgenden sehr häufigen Fal l
einschalten. Erhielt ein Dorf keinen Burgherrn, kein regierendes
Hofgut, keinen Kirchenherrn und hat es doch nicht seine ger-
manische freie Kommunverfasfung bewahrt, war es auch nicht
Eigentum zweier oder dreier Herren, so gehörte es ihrer
Vielen, so ist fast jedes Anwesen einem näher oder entfernter
liegenden Oberherren zugehörig; man zählt dann hier bis zu
zwanzig Herren und Iinsbarkeiten, fast soviele als Anwesen
im Orte; in einem solchen Orte ist die öffentliche Gewalt
entweder in Händen der Kommune (aber beaufsichtigt von
dem größeren der Oberherren oder dem größten d. i. Landes-
herrn) oder in Händen des Besitzers der meisten Höfe. Ent-
gegengesetzt sind dieser Zersplitterung die Arrondierungen (Er-
zielung ununterbrochenen Flur-und Güterbestandes, von L a t i -
f und ien durch Flurbereinigungen), welche im 8. Jahrhundert
beginnen und vorzüglich von den geistlichen Grundherrn durch
Schenkung und Tausch sowie durch den kirchlichen Grundsatz
der Unveräußerlichteit des Besitzes dauernd erreicht wurden/)
die geistlichen Grundherrn führten hierüber eigene Bücher und
l iotu l i , die Traditionen, Commutatwusn u. s. w., die dann
jene Ortsaufzeichnungen enthalten, welche die obenberührten
ersten Nachrichten über Dörfer und Städte zu bilden Pflegen;
dem gegenüber war den weltlichen Herren die Aufrechterhalt-
ung oder Erreichung einheitlichen Besitzes weniger leicht ge-
macht wegen der fortwährenden Güterbewegung und der Ver-
änderungen gemäß den Familien- und Erbgewohnheiten.^)
So erhielt nach 1305 das Hochstift Eichstädt die Grafschaft
Hirfchberg von den aussterbenden Grafen, die das Hochstift schon seither
sehr vergrößert hatten, fast in der ganzen Ausdehnung überlassen. Eine
sehr anschauliche Schilderung über Wachstum und Arrondierung des
geistlichen Güterbestandes und eine interessante Erklärung solch rascher
Zunahme bei N a u m a n n I. o. I S . 195 und 331 ff.
2) „Die weltlichen Grundherrschaften waren fortgesetzten Teilungen
unterworfen und der Grundbesitz in unaufhörlichem Flusse ( B a u m a n u
I. c. I I S . 10«).
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Hinderliche Lücken im Besitz wurden auf dieser Seite durch
Kauf und allerdings vielfach dmck Gewalt auszufüllen gesucht.
Die „Entstehung der Grundherrschaft" war seinerzeit „natür-
lich das Grab der freien Feldgenossenschaft' (Maurer S . 287).
„Diejenigen (Emunitätsherren), welche die ganze gau-
g rä f l i che Gewalt erhalten hatten, wurden wah re Landes -
h e r r e n ; " aber „sogar der bloße Hofbesitzer, wie später z. B.
in Baiern jeder Hofmartsherr, erlangte einen Teil von ih r "
(die niedere Gerichtsbarkeit, S . 334/35).
Wenn daher die Herren von Labcr ihrer „Residenz-Statt"
im Jahre 1393 die Gerichtsbarkeit „ in kleinen und großen
Wandeln" verliehen und schon vorher die Befestigung gestattet
hatten, so übten sie echte landesherrliche Rechte (ebenso wie die
bayerischen Herzoge vor und nach dem Jahre 1311).— Über
den Tod zu richten, mußten auch die Herren v. Laber wieder
sich selbst, als den Landesherrn, vorbehalten. S e i t V e r -
l e i h u n g eines herzogl ichen Wappens (1442) ist der
g e f r e i t e M a r k t Laber e ine r S t a d t v ö l l i g g le i ch -
zuachten.
Über die aus Herrenhöfcn, Burgen und Schlössern ent-
standenen Dörfer und Städte faßt sich schließlich Maurer fol-
gendermaßen zusammen: Die Herrenhöfe sind schon im 8.
Jahrhundert nachweisbar; „die meisten noch heute bestehenden
Dörfer und Städte sind erst seit dem 9. und 10. Jahrhundert,
auch noch später (durch die Grundherren) entstanden; Kirch-
und Klosterdörfer entbehren eines Fronhofes" (S. 252/53). —
Dem ist noch hinzuzufügen, daß der Ort Laber, wie berührt,
auch schon seiner na tü r l i chen Lage nach eine burgherrliche
Gründung sein dürfte; seine Eigenschaften waren einer ehe-
maligen Anlage als Feldmarkdorf von Grund aus ungünstig:
Enges Thal, steile Höhen, mehr für Weide und Wald als
für Ackerwirtschaft geeignet, der schmale Thalgrund von den
Windungen eines Flusses unregelmäßig durchschnitten. Da-
gegen waren hier unten an der Laber, an einer uralten
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Verkehrsstelle für Heer und Handel zwischen Negensburg und
Nürnberg, bessere Bedingungen gegeben für ritterliche und
später gewerbliche Ansiedelung.')
Die Frage, auf welchen Vorgang die Bnrggriindnng zurück-
zuführen ist, ,,ob die v. Laber altfreie Leute (inßsnuij waren oder
abgeteilte Grafenspr'ößlinge", ob also mit Laber ein aus der Zeit der
Markgenossenschaften durch Eine Familie arrondiertes Gebiet oder der
Ausschnitt aus einer Grafschaft vorliegt, hat den ortskundigen patriotischen
Forscher des hist. Pereins von Oderpfalz und Regensburg, den so ver<
dienten Herrn H. Gr. v. W a l d e r d o r f f mächtig bewegt. Die hier-
über mit dem Verfasser gepflogene Korrespondenz, muß ich sagen, hat
der Arbeit sehr genützt. Herrn Gf. v. Walderdorff sagte es mehr zu, in
denen v. Laber ein auf der Scholle zu Freiherrn erwachsenes Geschlecht
zu ersehen; andererseits hielt er genaue Umschau auf dem Gebiete sich
berührender Wappenverbindungen; seine Subfummierung ergab ihm,
daß „es sich nicht feststellen läßt, ob die v. Laber . . ." (wie oben).
Auch ich bin entfernt davon zu behaupten, daß sich hierüber Näheres
beweisen läßt. Indem auch ich darüber schon während der Vorstudien
klar war, machte ich diese Beobachtungen und fand die Gründe (sie bilden
eben den bisher hauptsächlichen Text), welche mir die Abteilung von
einer hier vor und um 1118 herrschenden Grafenfamilie und ihrem
Gebiete (Riebenburg d. i. Regensburg) wahrscheinlich machen. — Die
agrarische Bedeutung des Porwertes Laber tritt allmählich zurück hinter
die strategische der sich auffällig vergrößernden, mächtigen Burg. Auf
halber Höhe zwischen Thalfohle und Hochebene ist sie seit dem 12.
und 13 Jahrhundert eine der Erscheinungen, wie sie die Thäler unserer
deutschen Gaue reizvoll zierten, ursprünglich Wirtschaftshof, bann Sicher-
heits- und Geleit-Station, zuletzt Fluß« und Thalsperre, endlich Städte-
schutz. (Vergl. a. D o der l über Gele i ts t raße n auf dem Nordgau in
„Landgrafschaft der Leuchtenberger" S . 23).
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V.
6hroM ller Versen von
Auch hier wollen nur Richtpunkte gegeben werden. Der
bereits gedruckten Regesten, dann beispielsweise der allein im
Münchner Reichsarchiv aufzufindenden Daten sind so viele,
daß es für den vorliegenden Zweck, den der Erklärung des
Rechtes von Laber, ferne liegt, diese Regesten nur teilweise
zu erschöpfen. Es ist nicht zu schwierig, eine Chronik lediglich
durch Aneinanderreihung von Regesten herzustellen. Eine
Chronik ist aber nur dann von Wert, wenn sie auch die stets
vorhandenen Berührungspunkte mit der größeren Landes- und
Staatsgeschichte berücksichtigt. Ein Beispiel. Es ist unnütz -
abgesehen von der Unwahrheit — lediglich zu sagen, die Herren
von Laber seien im 15. Jahrhundert „herabgekommen"; es
ist auch nichts erklärt oder besser gemacht, wenn man hinzu-
setzen würde, es sei dies damals des höheren Adels Loos
überhaupt gewesen. Es müssen die Zustände wie naturwissen-
schaftlich unter der Loupe am einzelnen Objekte nachgewiesen
und die G r ü n d e hiefür gefunden werden. Die fortgeschrit-
tene Untersuchung unserer eigenen heutigen Existenzbedingungen
hat auch die Geschichtsforscher gelehrt, in neuer Weise den
Gründen der Erscheinungen nachzuforschen, und nicht die Schil-
derung von Schluß-Thatsachen und Zuständen allein, sondern
auch die Gründe dafür als das Ziel der Geschichtsschreibung
zu betrachten. S o wird heute das ganze Gebiet der Geschichte,
der Rechts- wie der allgemeinen Geschichte, welch' letztere fast
nur politische und Kriegs-Darstellung war, nach den tieferen
Ursachen der Erscheinungen gesichtet und umgearbeitet. M a n
erinnert sich der alten bescheidenen und dagegen der heutigen
Begründung der Entstehung bekannter kontinentaler Völker-
und Standes-Bewegungen. I m Kleinen ist die Kenntnis der
3
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laischen und geistlichen Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
die Vorbedingung zum richtigen Verständnis fast jeder ein-
zelnen geschichtlichen Thatsache oder Urkunde.
Was denn die ersten urkundlichen Nennungen und noch-
mal die H e r k u n f t des Geschlechtes betrifft, so läßt
A v e n t i n als ältester Autor (nicht als sicherster Gewährs-
mann) die Herren von Laber von den A b e n s b e r g e r n , von
dem vielgenannten Babo (1° 1020) abstammen. Die Stelle
bei Aventin lautet: , ,^rx (Laber), eujus ä^uastas ab
8iM8 . . . lltqus ab illo kadoue multiprois oriFiuem
xoro" (^uualos tom. II. p. 544; 1884 eä. Kieler). Die
erste Nennung derer von Laber geschieht in jener Auf-
zeichnung, die das Kloster Reichenbach über die Dotation
machte, womit der Fundator (1118) Uarobio vipoiclus es
ausstattete, wobei als Zeugen Burggraf Friedrich von Regens-
burg, . . . Gebhard von Riedenburg, . . . Werinher von
Laber . . . zugegen waren.!) Die zweite Nennung überliefert
wieder Aventin, wo er von den Stiftungen spricht, die 1120
zum Schottenkloster zu Regensburg von Verschiedenen gemacht
wurden und worunter sich „ G r a f Gundakhar und Wernher
von Laber" befanden (Bayer. Chronik, VI. Buch,V. Bd. S. 315
sä. I^exer 1883; in seinen Annalen heißt es nur „6uuäa
oriu8 et Vewuasro I^avari 1. o. p. 185).
Waren letztere Beide, schalten wir hier ein, bereits zu
Laber geboren oder von hier stammend, so reicht das Geschlecht
zu Laber in das 11. Jahrhundert zurück. Die nächste Nen-
nung fand ich unter d. I . 1129, da ein Friedrich von Laber
Zeuge ist bei der Gründung des Klosters P lanks te t ten ,
geschehen durch den Hirschberger Grafen Gebhard, Bischof zu
Eichstädt und dessen zwei Brüder Ernst und Hartwich.') Es
Hlonuni. doi«. XIV. p. 407/08. — Die Zeugen»Nennungen sind
hier fehr zahlreich.
') Reichsarchiv. Kl . Plankstetten, Url..Fasz. 1. — Kopie; bi«.
her unbekanntes Datum.
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folgen nun Nennungen aus den Jahren 1136 — 1142, 115O
— 60, 1174 — 1194, 1180/81, 1183 in den »lau. boio», bei
Ried, Stumpf, Pez, Hund u. s. w. (s. Plaß). Eine weitere
Nennung findet sich wieder bei Nventin; sie läßt uns die von
Laber bei einer hochansehnlichen Handlung und Versammlung,
erscheinen: „ G r a f " Wernher von Laber ist gegenwärtig bei
dem Begräbnis Herzog Ottos I. von Wittelsbach in Scheyern
i. I . 1183. Herren aus allen Ständen find hier zugegen^
auch die Grafen von Abensberg und Roteneck, hinter denen
Wernher von Laber verzeichnet ist (VII. Buch, V. Bd. S . 352);
in Aventins Annalen werden alle hier Gegenwärtigen, als
deren erste l>itiyrieu3 6ux 8usvorum, irawr sju8 kl i i -
!ippu8 . . . genannt werden, mit (i?n»8ta6 zusammengefaßt
(1. o. p. 245; vgl. dagegen R i e z l e r , Herzogthum Bayern
S . 234).— H u n d führt in seinem Stammenbuch die von
Laber als Herren auf „Sinzing, Arbenhofen, Sickeling, Scham-
bach, Wert a. d. Altmühl, als Vögte zu Weltenburg, Herren
zu Praiteneck und Prunn" unter dem turniermäßigen ältesten
bayerischen Adel auf und schließt sich bezüglich der Abstammung
von den Abensbergern Aventin an. (Stammenbuch I. S . 257
— 262.)
Nachdem wir hier jetzt Aventin, dessen bezügliche Quellen
nicht verfolgt werden können, sodann Hund und früher Lang,
über die Abstammung der von Laber gehört haben, wollen
wir hierauf — aber im Zusammenhalt mit dem Gebiete —
nochmal eingehen. Aventin läßt es bei seiner Bemerkung
gänzlich bewenden; die Stammtafel von Hund (Plaß l. o.
S . 141) ist nicht mit Urkunden zu belegen; Lang leitet die
Abstammung von den Nie den bu rge rn her, entfernter ebenfalls
von den Abensbergern, von letzteren, weil beide Geschlechter
gleiches Wappen gehabt hätten, was unrichtig (s. oben). Auf
die Riedenburger dürfte Lang durch die örtliche Lage von Laber
geführt worden fein. Ich selbst neige der Annahme für die
Riedenburger zu. Die Abensberger in Verbindung mit der
3 '
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Örtlichkeit Laber habe ich nur noch von zwei Schriftstellern
aufgenommen gefunden; von K o c h - S t e r n f e l d , welcher die-
selben „ a n den d re i L a b e r n " begütert verzeichnet („Die
Dynastie des Babo von Abensberg" 1857) und von Sch lag -
i n tw ei t („Die Grafen von Abensberg" in den Verh. d. hist.
Ver. v. Niederb. 1855 Bd. 4 S . 1), welcher Hieher eine Zweig-
niederlassung eines der vielen Söhne des Babo verlegt. Die
Beilegung des Titels von G r a f e n für die v. Laber erinnert
an die oben erwähnte Eigenschaft der Grafschaften auf dem
Nordgau im 12. Jahrhundert (s. Döberl), an die völlige Unter-
schiedslosigkeit zwischen „Herrschaft" und grundherrlicher „Graf-
schaft" (ohne Amt) und an die von den Chronisten sicher
nicht ohne Grund bevorzugte Vermutung gräflicher Abstammung
der Geschlechter. Sodann ist noch der an anderen Orten er-
wähnten Abstammung der von Laber von den Grafen von
Scheyern zu gedenken. Nach den vorhin genannten Ab-
handlungen führt allerdings ein Weg von den Riedenburgern
durch das Haus Regensburg zu Babo (-f 1020) von Abens-
berg und so nach Avmtin und Hund weiter bis zu den
Grafen von Scheyern. Die Brücke von ersterem zu letzterem
Geschlecht bilden also in dieser Literatur die Babonen von
AbensbeBg; diese sind aber verwechselt mit Pabo 's I.,
Burggrafen von Regensburg (5 1001) Geschlecht (vgl. Riezler
und M . Mayer). Die von Abensberg und Scheyern scheiden also
aus, auch wenn man die Riedenburger als das Herkunftsge-
schlecht der von Laber betrachtet. Die Burggrafen von Regens-
burg, die Grafen von Riedenburg und die Landgrafen von
Steffling sind eine Familie.') I n ihrer Geschichte (Manfr.
M a y e r , „Gesch. der Burggrafen v. Regensburg" 1883) findet
Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß zur Sache nichts zu
gewinnen war aus Fr. M. W i t t mann („Die Burggrafen v. Regens-
burg", München, akad. Denkschriften 1855 Bd. 29 S. 365 ff.) und
M u f f a t („Das Erbe der Burggrafen von Regensburg und Landgrafen
von Stephening" 1. o. 1855 S. 42 l ff.).
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man nun Daten, die denen des ersten Auftretens der von
Laber und denen der Vorgänge auf dem Nordgau (1003 —
1118 nach Döberl) nahe an die Seite treten: Nach 1003
erhielten die Burggrafen von Regensburg auch eine Grafschaft
im Nordgau, wohl den sogenannten Westermann-Untergau
( M . Mayer). Burggraf Otto l. nennt sich (schon) 1112 zum
ersten Male „von Riedenburg" nach einer ihm gehörigen
„He r r scha f t " (Otto oomss 6o ZtspbmuF et k i e ä s n -
d u r F et durFFravw8 katisd. S . 27). „ D i e Grafschaft
Rieden bürg dehnte sich an beiden (!) U fe rn der Laber
a u s " (S. 51). D i e Herrschaft Laber, ist hier einzu-
werfen, erstreckt sich (1118 ff.) vorzüglich am l inken Ufer
der mittleren bis unteren Laber, wie die Walderdorff'sche
Karte richtig anzeigt. Um 1185/89 starben die Burggrafen
von Regensburg-Riedenburg, die Landgrafen von Steffling
1196 aus. Das Gebiet von Riedenburg scheint zunächst nach
Aussterben der Burggrafen an die Landgrafen übergegangen
zu sein ( S . 45). Nach dem Erlöschen auch der Letzteren ist
Herzog Ludwig l. v o n B a y e r n Gesamterbe, auch der Allodial-
Besitzungen, die zusammen die späteren Ämter Haidau, Rie-
denburg, Nittenau und Regenstauf ausmachen (S . 48). Die
einzelnen Orte nun, die 1196 von der Grafschaft Riedenburg
an Bayern übergingen, weisen keinen aus der Herrschaft
Laber auf. Das Labergebiet auf dem linken Ufer ist demnach
sehr früh schon selbständig, beziehungsweise arrondiert gewesen.
Ich wil l selbst hervorheben, daß, wenn die Herren von Laber
zu ihrer Zeit anerkannt zur Familie Riedenburg-Steffting
gehörten, sie noch 1196 erbberechtigt gewesen sein konnten. —
Es ist ersichtlich, wie interessant die Frage der Herkunft des
Geschlechtes, noch mehr aber des gegen Regensburg lang und
schmal vorgeschobenen Gebietes von Laber ist. Es kann der
Verzicht der von Laber im 12. Jahrhundert (1196) auf Ge-
bietsvergrößerung einen Grund dafür bilden, weßhalb sie in
der Folge von B a y e r n ebenso geschont als geschätzt wurden.
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Dies Alles und der Umstand, daß die von Laber von Anfang
an unter Grafen und an der Spitze der Herren sich hielten,
scheint mir auf ihre hohe und alte Abstammung (Verbindung,
nicht auf isoliert und auf der Scholle nur frei gebliebene
Existenz) und besonders darauf zu deuten, daß diese Abstam-
mung noch im ganzen 13. und 14. Jahrhundert in Bayern
und im Hause Wittelsbach wohl bekannt war. Vielleicht können
die Stammbäume unserer Chronisten in einzelnen Teilen doch
manchmal noch dieselbe Aufmerksamkeit beanspruchen wie unsere
Drtssagen, die man wegen eines darin möglicherweise ent-
haltenen Kernes hegt und sammelt.
Was den bayerischen Adel, seine Abstufung und besonders die
hier genealogisch in Betracht kommende W a p p e n f r a g e be-
trifft, so folgt O. T. v. He fne r (Ad. bayer. Antiqu., 2 Bde.
1866/67^ lediglich Hund. Graf v. W a l d e r d o r f f äußerte sich
zum vorliegenden Manuskript: „D ie v. Laber hatten einen
dreimal weiß und dreimal b l a u gequerten Schild; das Helm-
kleinod ist bei Abensberg und Laber gleich.*) Weiß und blau,
jedoch einfacher geteilt, ist auch das Wappen der Leuchtenberg
und der L u p p u r g , weßhalb es n icht . . unmöglich . ., daß sie
einerlei Ursprungs sind, und auch die v. Laber können zur Sippe
gehören, denn bei Trennung der Familie in Äste wurden manch-
mal die Wappen durch vermehrte (hier Quer-) Teilung mit
Beibehaltung der Farben, manchmal durch Beibehaltung der
Teilung und Änderung der Farben, differenziert . . . . Ur-
sprünglich mögen die Herrschaften der v. Laber und Luppurg
aneinandergestoßen sein. . . . Die letzteren haben mit den
Leuchtenbergern gleichen Schild."
Was die mehrberührte Helmzier betrifft, so besteht diese
in Eselsohren, nicht Pferdeohren, wie dieß öfters so heißt; eine
auf erstere lautende a l t e Deutung des Abensberger Wappens
folgt später. Der Esel ist heraldisches Tier. Wenn solche«
Abzeichen absurd erscheinen möchte, so wird daran erinnert,
*) Siehe Taf. IV. l .
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baß die heraldischen Erkennungszeichen gewählt wurden.
Diese W a h l geschah vielfach nach Humor und derber Laune;
die bildlichen Darstellungen des Mittelalters zeugen häufig
Von dieser heute wenig ansprechenden Eigentümlichkeit, die
vielfach sich gerade da am breitesten zeigt, wo heute der größte
Ernst bewahrt wird, z. B. an dem Äußern der Kirchen, an
deren Schnitzereien im Innern ; auch in Chroniken und Ur-
tundenbüchern, in Gesetzestexten und liturgischen Handschriften
äußert sich bildlich neben wahrer Frömmigkeit bedenkliche Ber-
irrung der Gedanken. Das 13. Jahrhundert kennzeichnet
sich besonders durch nicht immer sinnvolle und edle Symbolik.
Die Wappen „tauchen im 12. Jahrhundert auf, hervorgerufen
durch die Ausbildung der ritterlichen Rüstung," welche die Er-
kennung der unter ihr verhüllten Person erschwerte. Die V e r -
l e i h u n g der Wappen beginnt erst im 15. Jahrhundert
<Baumann , 1. o. l S . 587 und I I S . 311). Bon den
S i e g e l n , welche die v. Laber führten, in denen ihre Wappen
und Abzeichen urkundlich und von ihrer Hand gebraucht zu
Tage treten müssen, werden wir alsbald hören.
Der S t a m m b a u m der von Laber, lediglich Urkunden
entnommen und daher im allgemeinen zutreffend — die Jahres-
zahlen sind als Umrisse zu betrachten — ist nach P laß ( l . o.
Bd. 21 S . 384) folgender. Einige Daten sind hier nach
Stejstal präcistert, einige aus Urkunden des Reichsarchivs
Vervollständigt. Es ist selbstverständlich und man ersieht es
<lus den ungedruckten Urkunden, daß dieser Stammbaum nicht
alle Mitglieder enthält; es mag neben den beiden Linien Laber
und Breiteneck sogar noch die eine oder andere kleine Zweig-
niederlassung kürzere Zeit bestanden haben; hier kommt es
auf die Senioren und Stammhalter zu Laber an. Wir haben
demnach einen W e r n h e r l. 1118; W e r n h e r l l . 1136 —
1160; W e r n h e r l l l . 1174 — o . 1194; es folgt W e r n -
he r !V., dessen Söhne Hadmar und Wernher den elterlichen
Besitz, durch Breiteneck vermehrt, anscheinend in der Weise
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geteilt haben oder geteilt erhielten, daß Hadmar (seit 1247>
im Besitz der Herrschaft Laber, Wernher (V.) zu Breiteneck
erscheint.
M e r n h e r I V . v . Acrber 1209-1234.
Gem. Agnes —
Hadmar I. zu Lader WernherV. zu Breiteneck 1247—1289.
1247—128!.') (Dessen Stamm von Plaß bis 1383 fortgesetzt.)
Gem. Kunigunde und Agnes von Nbensberg.
Ulrich I I . 1317-1374!
Gem. Elsbeth v. Faimingen. Gem. Ursula v. Faimingen.
Hadmar IV. 1364—l420.')
Gem. Elsbeth v. Gumppenberg.
Hadmar V. sen. Kaspar (1410— Hadmar V I . ^un. ^5H
1410-1434 (f). 1439 (f). Gem. 1410 - 1432 (f). ß «
I.Gem.Walb.Schenk Elisab.v. Schmie- Gem. Tochter des Z G
v. Erbach. 2. Gem. chen, Witwe des Grafen Peter von St. « 3
Oriav. Bern, Schwe- Gg. v Gumppen- Jörgen in Ungarn 3.H
stcrdesBifchofsNikod. berg. (ohne Erben). "3 '
zu Freising.
.
Ulr ich l l l . 1425 1463(1-). Hadmar V I I . Dorothea,
Gem. Gräfin Clara v. Hel- r-" . 1475(1-). Dom- Gem. d. Konrav
fenstein (Doppelsiegel im - ^ ^ dechant zu Salz- Marschall zu
Reichsarchiv); ^ Kinder (Er- ^ I bürg.») Pappenheim.
ben), die i . I . 1463 als ver-
storben angegeben werden.
War im Geschlechte der v. Lader bisher Wernher Leit-
name gewesen, so erfolgt jetzt 1247 eine von Anfang an be-
absichtigte Geschlechtertrennung in je einen Stamm Hadmar
und Wernher. Die Bedeutung von Hadmar ist der Kampf-
») Ein Heinrich äs I.kbOi' ist 1277 Zeuge, da eiu W. von Fricken-
Höfen ein Gut zu Muthersdorf an das Kl. Pielenbofen schenkt.
2) Grabmonumeut desselben, ganze Figur mit Wappen, schematisch
im Stile des 15. Jahrhunderts, doch nicht kunstlos in roten Stein ge-
hauen, in der Kirche zu Laber. Abbildung als Titelblatt in Bd. 4 l
der histor. Ber.-Verh. f. Ob. u. R.
«) Erinnerungstafel mit Inschrift im Kreuzgang des Domes zu
Salzburg.
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berühmte (had - - Kampf und mar - - Märe). Als altdeutscher
Personenname kommt H a d a m a r schon vor dem 8. Jahr-
hundert, u. A. auch im Ooäsx I^aur68bamibN8i8 (Reichs-
archiv) vor; Orte dieses Namens sind gelegen in Nassau und
Westphalen (Förs temann, Altd. Namenbuch Bd. I S . 646
und I I S . 764; eine Art Grammatik über Bildung alt-
deutscher Personen- und Ortsnamen sind die systematisch ge-
ordneten erschöpfenden Beispiele zu nennen, die B a u m a n n
sl. e. Bd. l) aus Urkunden genommen und erklärt hat.) —
I m O r t s n a m e n Laber begegnen sich die Bedeutungen von
fließendem Wasser und Pflanzengrün. Der Stamm Lab hat
im Alt- und Mittelhochdeutschen einmal die Bedeutung von
rinnen, zusammenlaufen, zusammenfließen, daher auch von
gerinnen, sauer werden, das in der That auch auf (chemischer
Atom-) Bewegung beruht; dann hat laben auch vorzüg-
lich die Bedeutung von erfrischen durch Feuchtigkeit, durch
Wasser, durch Waschen und Baden, tat. lavarv (lauter A-
Laute wie in Bach, Ach und Wag); die Laber heißt altdeutsch
I ^ v a i a ( S c h m e l l e r - F r o m m a n n , Förs temann , Lexer,
Kluge). Neben lab und laben kommt der Stamm IZ.K und
13p mit tieflautendem Vokal vor, aufgelöst loub und loup, d. i.
L a u b , im bayerischen Dialette das ^.3b mit Hellem A-Lam,
pluralisch die Läber. Laub hat die Bedeutung von B l a t t
und in Dafürsetzung von g r ü n . Ob nun lad oder Ikb auf
unser Lader anzuwenden, oder besser, ob nicht lad und Ikb der-
selbe Stamm, wird fast zur unwesentlichen Frage, insoferne
Begrünung stets von Bewässerung unzertrennlich ist. Ein
laber Berg, der so besonders benannt wird, wird einen
reichlich grünen, daher quellenreichen, bewässerten Berg be-
zeichnen sollen. Dieß ist, um nicht in die Gegenden zu greifen,
wo die fünf bayerischen Laber-Flüßchen an der Donau Grund-
wort sind, z. B. der Fall beim startbegrünten, weidereichen
L a b e r b e r g bei Oberammergau, der Matte Labers bei Me-
ran; bewaldete Bergrücken im Thüringischen heißen die Lab er
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0045-9
4 2
(Schwel l e r - F r o m m a n n ) ; deren Bedeutung kann nun
Laub-, grüne oder nasse Berge sein. Aus dem geographischen
Vorkommen von Laber schließt F ö r s t e m a n n (1. o. I I . Bd.
S . 953), daß das Wort keltischen Ursprunges sei. Auch als
Familienname kommt Laber und Laberer heute noch häufig
vor. Richtig wird unser Laber mit einem a geschrieben; so
schrieben es die Herren von Laber seit dem 13. Jahrhundert
selbst, nie anders ist es seitdem in allen Urkunden und Schrift-
stücken geschrieben. Das heutige aa ist wohl nur der Versuch
zu einer Ortsunterscheidung. Aus alten Schreibweisen (z. B.
Handschriften des Minnesängers, s. Stejskal 1. o.) sind neben
Laber als nicht bedeutungslos hervorzuheben Löber , L a -
b o r n und L a u b r e r .
Anlangend urkundliche, unmittelbare und sichtbare Z e u g -
nisse f ü r den S t a n d e s g r a d des Geschlechtes — alle
Bezeichnungen wie nobilis, (wuiinus, libsr, Karo, edel Mann,
haben im Laufe der Jahrhunderte nicht ihre ursprüngliche,
ohnedieß nie sehr feste Bedeutung bewahrt, wurden auch seit-
her von den Forschern nicht immer richtig zuerteilt — so sind
wir noch im Besitze genügender Merkmale dafür, daß die von
Lab er noch zur entscheidenden Zeit, als Bayern 1180 an
Wittelsbach kam, zu den G r o ß e n B a y e r n s gehörten; sie
sind „unmittelbare Landesherrn im Herzogtum Bayern." Als
Kennzeichen solcher dient ihre Berufung zu den (alten) L a n d -
tagen ; die Teilnehmer daran heißen princip68 6t ^uclicsL
und zwar mnMes st miuoi'bs; Primate; zu den
sind gerechnet die Bischöfe, Herzoge und (alten) Gau-
grafen ( R i e z l e r , Das Herzogth. Bayern S . 161, 184);
unter die lmuores scheinen jene zu fallen, die an den Land-
tagen Teil nahmen, also regierende Herren waren, ohne lanz-
leimäßig titulierte Grafen zu sein. Die Aufzählung der bayer.
Großen findet sich bei Buchner (Bayer. Gesch. Bd. 5 S . 1 ff.),
wo die Herren von Laber zu den wenigen Reichsfreiherren
(1180) zählen. Heute würden sie dem deutschen (mediatisierten)
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Meichsfürstenstand angehören, jenem Kreise, aus dem sie auch
die Mehrzahl ihrer Frauen genommen. Urkundlich tr i t t Wern-
her von Laber als Zeuge auf bei dem von Herzog Otto 1181
zu Amberg gehaltenen Landtage resp. dem damit verbundenen
Gerichte daselbst und ebenso bei dem darauf erfolgten Gerichte
zu Tiging (Nonum. doiea VN, 485/86).
Der Standesgrad spricht sich auch vorzüglich in denFormen
aus, in denen die Urkunden erschienen, die von den Kanzleien
der Standesherrn ausgingen. Sind die T i t e l und S i e g e l ,
die da gebraucht werden, nicht immer völlig zuverlässig, inso-
ferne nicht wie heute dafür weithin feste Normen bestehen, so
sind doch Merkmale vorhanden, die ohne Kontrole und Kor-
rektur nicht dauernd zur Anwendung gebracht werden tonnten.
So ist es eine allgemeine Erfahrung, daß der Gebrauch des
Re i te rs iege l s auf Hochadel deutet. Ohne Schwierigkeit tonnte
ich am Reichsarchive in München 7 Urkunden der von Laber
mit Reiterstegeln aus der Zeit von 1252— 1292 auffinden.
Sie stammen von Hadmar I. und l l . , die, in der unmittel-
baren Nähe der bayerischen Herzoge und deren Kanzlei ver-
kehrend, zweideutiger oder unberechtigter Siegel sich nicht hätten
bedienen können. Diese Urkunden sind folgende:
1) Hadmar von Laber übergibt dem Kloster Pielenhofen
sein Allode, die Advokatie, dann Wald und Äcker zu
Münech reu t als Selgerät in Tausch gegen einzelne
Grundstücke des Klosters in und um Laber. — Ieugen:
Hartmann, Cuno, Gottfrie» von Laufenthal (Dienst-
mann der von Laber). — Dat. 1252. — Anfangs-Ieile
in verlängerter Schrift. Reitersiegel, zur Hälfte er-
halten, an Pergament-Bändchen. Siehe Abbildung in
Beil. T a f . I l l , Fig. 2. (R.-A. Pielenhofen Fasz. 2).
2 ) Hadmar von Laber verlauft fein Prädium in A l t -
mannsho f an das Kloster Pielenhofen. — ^etum i n
I^Nbor 1268, V. uonas may. — Eingang der Url . feier-
lich und in verlängerter Schrift, Text in Bücherschrift,
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— Reitersiegel an reicher gelb-rot-seidener Schnur hän-
gend, deren Farben an der ?1ioa noch völlig neu
schimmern: Reiter, gedeckt durch dreimal gequerten Schild,
die Rechte hoch mit dem Schwert zum Hieb ausholend;
Topfhelm mit Eselohren; Umschrift in romanischer Ka-
pitale, nur teilweise erhalten. — Siehe Abbild, der Ur-
kunde Beil. Ta f . l l . (Pielenh. Fasz. 4).
3) Hadmar von Lader beurkundet, daß des Ritters Gott-
fried von Laufenthal, der vom Kl. Prüfening mit einem
Hofe zu L a u f e n t h a l belehnt ist, Frau und Tochter
Dffmey bei Mangel männlicher Erben gegen jährlichen
Zins an den Abt von Prüfening den Sitz Laufenthal
als Lehen noch weiter behalten dürfen. — Dat. m loro
Nftiubour 1273, 6i6 b. 8t6pbam. M i t dem Reiter-
siegel Hadmars, dem Siegel des Abtes von Prüfening und
des Dekans Rudger von Hemau. (Gericht Hemau Fasz. 1.)
4) Hadmar „nobiliZ äs I^ksr" schenkt dem Kl. Pielen-
hofen 2 Hüben in W izz i ngen bei der Kirche gelegen,
und die Mühle in Pachaupt mit allen Zugehörungen,
wenn er ohne Erben bleiben sollte beziehungsweise seine
Erben sie nicht reklamieren. - Zeugen Conr. v. Reut,
Purch. v. Chosrocsreut, Ritter, Conrad von Ezzenberg,
Meinh. von Chotenau, Conrad von Muckental, Bruno
v. Ichenhofen (Vasallen und Landsaßen der v. Laber),
Rudeger vi!Ii^-u8. — Dat. 1275, VI. uouas mah. —
Reiterstegel, wohlerhalten an reicher, gelb-rot-seid. Schnur,
mit 2 öfter wiederkehrenden Rücksiegeln. (Pielenh. Fasz. 5.)
5) Hadmar „nobilis äs Iraker" schenkt mit Zustimmung
seiner Mutter Agnes (Gem. Wernhers IV.) u. s. w. —
Erneuerung der Urk. unter 4). — Dat. 1279, priäis
Mus Ipn! i8 — Reitersiegel an gelb-grün-roter Seiden-
schnur. (Pielenh. Fasz. 5.)
6) Wernher (V.) von Praiteneck 86mor und Hadmar (II.)
von Laber beurkunden, daß Wimar von Bolchersdorf dem
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Iakobstloster zu München, St . Clären Ordens, einen
Hof zu Re isgang , der von den Ausstellern zu Lehen
ging, und eine Hube daselbst, die von Herzog Ludwig
dem Strengen zn Lehen rührte, um 80 T dl. verkaufte,
welche Kaufsumme die Aussteller dem Kloster wieder
erstatten und auf ihr Lehen verzichten (Wernher v. Pr.
und Hadmar v. L. sind Oheim und Bruderssohn; wären
sie Vettern, würde Hadmar an erster Stelle stehen).—
Dat. katispouo 1289, X l i l . Kai. tobr. —Hadmars
Siegel gut erhalten; ebenso das WernHers, das kein
Re i te rs iege l . (München, Angertloster Fasz. 2).
Hadmar von Laber, dessen Vorfahren von einigen ihrer
Güter zu P r u n n Noval-Zehenten an das Kloster Pie-
lenhofen verkauft haben, steht zu Gunsten des Klosters
von einem Streite dieserhalb ab. — Zeugen: ltoiur.
<liot. äs XVoiasru mougodus äsOssaroa, kr. kertoläus
in
6s Hlokksutai, Usmr. äs ksvt, Oour. cls ?>ouu st
Nargu. lr. siasäsw, Nsind. äs Lßlss, Vlnoug äs
(Üisnmatsu, Wsrud. äs L^o^snliofsn. — vat. in?v-
Isudofsu 1292, XIV. k»l. Mui^ — Reitersiegel an gelb-
grüner Seidenschnur. — Siegel in Abbild, auf Ta f . l l l
Fig. 1 der Beilage. (Pielenh. Fasz. 8.)
Die Reiterstegel kamen seit Mitte des 14. Jahrhunderts
außer Gebrauch. — Das bedeutendste Zeugnis für Landes-
hoheit der von Laber ist ihr Privileg von 1393 für den
Markt Laber.
Die B e t e i l i g u n g der von Laber am öffent l ichen
Leben i n Reich und Land war eine hervorragende; sie
läßt sich für B a y e r n seit 1181, ununterbrochen feit 1204 nach-
weisen z. B. in den Nauum. ^i t tel8b. (Quellen und Erör-
terungen zur Bayer, und Deutschen Gesch. V und Vl ) ; in den
boie» sind nicht wenige Urkunden enthalten, die zu-
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gleich über Familien-Verhältnisse aussagen, also Urkunden, die
aus dem Archiv der Familie selbst stammen müssen. W e r n -
her I I I . und IV. befanden sich häufig in der Umgebung der
bayerischen Herzoge. Auffallend muß eserschemen, wie ständig.
H a d m a r I. bei Beurkundungen auftritt: solchen des Kaisers,
bei Handlungen aller Art im bayer. Fürstenhaus, bei kaiser-
lichen Schlichtungen mit Erzbischöfen und Bischöfen, mit Landes-
fürsten und Reichsstädten. Bezeichnend für den Ehrenstand
der von Laber sind so in den Uouum. Mttoisk. die Urkunden
von 1253, 1258, 1262, 1264, 1266,1269, 1281; 1262 war
Hadmar mit Herzog Ludwig dem Strengen thätig zu H e i -
d e l b e r g ; 1266 ist er Zeuge bei dem Akte der Sühne-
Stiftung des Klosters Fürstenfeld; 1287 ist Hadmar (II.) als
Zeuge zugegen bei Mechtilds, Ludwigs des Strengen Tochter,
Verlobung mit Herzog Otto von Braunschweig, gefeiert zu
Burglengenfeld; von Ludwig dem Strengen trug er Lehen, so
daß er dessen H ofe und G e f o l g e angehört haben wird; dieß
auf Grund seiner Standeseigenschaft, nicht als Hofbeamter
oder ständiger Rat der K a n z l e i . Die Erklärung für eine
solche Stellung und sogar deren nähere Bedingungen gibt die
„Niederbayerische Hofordnung" von 1294, aus der hervorgeht,
daß die Herzöge neben „Rathes-Rath" (herzoglichem Kanzlei-
oder Staatsrat) und neben der „Landherren Rat" (Landschaft)
noch „ H o f r i t t e r " a l s unständige, aber zu entschädigende
R ä t e aus dem Adel des Landes bei Hof hatten.') Das Rats-
Amt eines Hofritters brachte aber, bei vielen Schenkungen
und Verleihungen, doch mehr Auslagen als Gewinn. Indem
die von Laber, wie schon berührt, weniger dem Land und der
Landschaft, als vielmehr dem Hofe und später dem Beamtentum
M e i n e „Beiträge zur Geschichte der Behördenorganifationen, des
»als» und Beamtenwesens I I I " I8«9, oder „Veih. de« hift. Berein«
f. Niederbayern" Bd. 26: «Die Hof. und Staatspersonal.Etats der
Wittelsbacher in Bayern" 1293 —1579 S . 36. - Noch im l6 . Jahr,
hundert heißt diese Rubrik im Hofstaat: „Grafen, Herren lc. vom Adel."
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sich zuwendeten, mag schon hier der Keim zu der fchließlichen
geringeren ökonomischen Widerstandsfähigkeit des Geschlechtes
gelegt worden sein. Gefolgschaftsleistung, Turnierbesuch, aller-
hand sogenannte „Fahrten," Schloßbauten führten zwar zu
Ansehen, Heiraten auch zu manchen Erwerbungen, aber die
Bedingungen, diese festzuhalten, waren besonders auf Labers
unergiebigem Boden auf die Dauer nicht gegeben.
I m 14. Jahrhundert erscheinen unsere Herren noch häu-
figer denn bisher als Schiedsrichter in bedeutenden fürstlichen
Angelegenheiten verwendet, ein Zeichen höchster Vertrauens-
stellung. Gleich 1305 ist Hadmar (I I .) thätig bei der Aus-
einandersetzung der Verlassenschaft des letzten Grafen von
Hirschberg zwischen dem Bischof von Eichstädt und den Her-
zogen Rudolf und Ludwig von Bayern; ebenso wohnt der-
selbe der bambergischen Belehnung der Letzteren mit Hemau
bei; 1310 ist Hadmar wieder Schiedsrichter zwischen den her-
zoglichen Brüdern Rudolf und Ludwig; 1318 erhält er für
die Dienste im Kriege Kaiser Ludwigs (bei Gamelsdorf?) gegen
Österreich die Altenburg an der Laber (Ger. Riedenburg);
1325 wird er als R a t im Dienste Herzog Heinrichs von
Niederbayern genannt; 1332 erscheint Hadmar von Laber als
Hausbesitzer zu Regensburg; 1334—1337 ist ein Hadmar
Bürgermeister zu Regensburg, da kein Einheimischer mehr,
sondern ein Auswärtiger von gutem Adel dieses Amt erhalten
sollte (wir sehen auch anderwärts in Reichsstädten Adelige vom
Range der Reichsstände als Bürgermeister). Ulrich I I . ist 1335
kais. Landrichter (der bayr. Herzoge) zu Hirschberg. I m 1.1348
entscheidet Hadmar (III.) mit Ulrich von Abensberg u. A. eine
Vermögensangelegenheit zwischen der Kaiserinwitwe und ihren
Söhnen; Hadmar und Ulrich (II.) werden von Ludwig dem
Älteren, Markgrafen zu Brandenburg, im selben Jahre gegen
jährlichen bedeutenden Sold zu Dienst auf 30 Mannen ver-
pflichtet; von diesem Herzog erhalten sie 1349 ein Haus zu
Ingolstadt als Lehen „durch der Dienst willen, die sie uns
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gethan haben und täglich thun," welches Haus „der Putzze"
bisher innegehabt ;^) 1354 ernennt Ludwig der Brandenburger
Hadmar zu seinem R a t e . — Unter jenen Edlen und Rittern,
welche die Herzoge und Brüder Friedrich und Meinhard 1361
zu einer „Gesellschaft" einluden (angeblich zum Schütze Mein-
hards) befindet sich auch Ulrich (II.) von Laber (Quellen V I
S . 466). Hieran knüpft die bayerische Geschichte den Bericht,
daß sich die von Laber 1362 mit Anderen die Vormundschaft
über Meinhard, Ludwigs des Brandenburgers Sohn, anmaßten,
so daß H. Stephan sie und ihren Anhang gefangen setzen
mußte (Nventin, Chronik 8. Buch Bd.V S. 510). Aus dieser
Notiz geht wenigstens hervor, daß unsere Herren an den
landesherrlichen bayerischen Höfen so großen Einfluß gehabt
haben, daß man ihnen ein so außerordentliches Vorgehen zu-
trauen konnte. Ich möchte aber davon nur soviel annehmen,
daß von den Führern der „Gesellschaft", denen von Abensberg
und Laber, nur ein starker E i n f l u ß auf Meinhard ausgeübt
wurde, und daß dieser Einfluß den Sturz der von Abensberg
und Laber bei Hofe, hervorgerufen durch die E i fe rsuch t der
Adelsgenossen und durch Herzog Stephan, bewirkte. Die von
Laber, mehr als ein Jahrhundert bei Hofe, öfter bestimmt
als herzogliche R ä t e bezeichnet, haben gewußt, daß Vormund
über einen Fürsten nach der allgemeinen und besonders bay-
erischen Übung nur der älteste Agnat des Hauses, hier der
dem Herzog Meinhard nächststehende Herzog Stephan sein
könne. Für eine Wegführung des vonanderer Seite behüteten
Meinhard durch Ulrich l l . können gemäß der Urkunde von 1361
sehr wohl staatsmännische G r ü n d e gefunden werden.
Sie liegen sogar sehr nahe. I n Wirklichkeit handelte es sich
gar nicht um Vormundschaft, sondern um Sicherheitsvor-
kehrungen, auszuführen für den zwar schon verheirateten, aber
unentschlossenen und unerfahrenen, bekanntlich nicht weitläufigen
') Reichsarchiv, Laber Herrsch., Urkk.
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Meinhard. Herzog Stephan hatte deßhalb seine eigene Po-
lit ik; ob diese eine dem Münchner Lande günstige und dem
Recht entsprechende war, ist die Frage, die von der Geschichte
bisher nicht beantwortet ist. Die Tiroler Stände riefen Mein-
hard, und er machte sich zu ihnen und seiner Mutter dorthin
nach T i ro l auf den Weg; da suchte ihn der Adel (an der Spitze
der Abensberger) auf Umwegen wieder nach München zu
bringen, und es hätte hier alsbald zur Ordnung kommen
müssen (wohl im Sinne des erfahrenen Ulrich von Laber),
wenn Meinhard auf dieser Heimfahrt nicht dem Herzog
Stephan in die Hände gefallen wäre. Bekanntlich ging durch
die Mutter (Margaretha Maultasch) das von Kaiser Ludwig
erst kürzlich erworbene T i ro l wieder an die Herzöge von
Dsttzrreich, Margarethas Brüder, verloren. Es ist meine
Ansicht, daß der bayerische Adel (Abensberg und Laber) richtig
voraussah, daß die uneiniaen Erben des großen Kaisers T i ro l
gegenüber den einig handelnden Österreichern nicht halten
würden und könnten, daß aber bei einer Landes-Vereinigung
München-Tirol, besonders unter Meinhard und seiner erlauchten
österreichisch-tirolisch gesinnten Mutter, eine den Münchner
Landanteil gefährdende, nämlich zu Österreich ziehende Politik
entstehen und mächtig werden würde. Dieses Moment über-
sahen und übersehen jene Zeitgenossen und Geschichtschreiber,
die annehmen, daß es Herzog Stephan gelungen wäre T i ro l
zu halten. Schon F r e y b e r g (Gesch. der bayer. ^andstände
I S . 244 ff.) vermutet Intrignen gegen den führenden Adel.
Dagegen stellt R i e z l e r (III 3 . 59 ff.) gemäß den chro-
n ika l ischen Q u e l l e n , wie auch schon Avemin, dann
Buchner , die Sacke allerdings als eine Art Staatsstreich
dar. Ich möchte aber eben auf Grund der hier neugewonnenen
Kenntnis maßgebender Personen zur Erwägung geben: Da
Meinhard auf Seite Tirols und Niederbayerns teils keine
dauernden, teils keine aufrichtigen und mächtigen Freunde
hatte, was sollten Abensberg oder Laber und der Adel in
4
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München dauernd wollen? An Stelle Meinhards sich selbst,
eine Oligarchie einsetzen? Doch wohl eher unter staatsmän-
nischer Führung den jungen Herzog innerhalb des allerdings
selbständig zu erhaltenden Oberbayern heranreifen lassen und
die Dinge abwarten. Hat nicht Bayern bis zu Karl Theodor
die Gefahr fernzuhalten gehabt, bald mit Oberbayern bald
mit Niederbayern in Politik und Besitz Österreichs einbezogen
zu werden?
Ein Ulrich von Laber ist 1366 Bürgermeister in N ü r n -
berg. Das Reichsarchiv zu München verwahrt über einen
Ulrich von Laber zwei Urkunden: ein Urteil des Landrichters
zu Nürnberg, Friedrich Grafen zu Kastel von 1366, wonach
eine eingeklagte Forderung Ulrichs von Laber an die Regens-
burger Bürger Götz und Hans Hederer auf Zahlung von
200 Mark Silber und an die Stadt Regensburg auf Zahlung
von 1500 K dl. und 1000 Mk. Silber zu Recht anerkannt
wird; die zweite Urkunde ist das Urteil des kais. Hofrichters
Burggrafen v. Meidburg zu Prag von 1367, welches das
Nürnberger Urteil bestätigt; diesen beiden. Urkunden hängen
die Siegel der Richter noch unversehrt an. — H a d m a r (lV.)
von Laber befand sich i. I . 1374 zu B e r l i n bei Kaiser
Karl IV.; er erscheint in jener Urkunde dieses Kaisers, welche
die Befreiung Lübecks vom Strandrechte betrifft (Böhmer -
H u b er, Kaiser-Regesten S.442); 1376 — 80 ist auch dieser
Hadmar Bürgermeister von R e g e n s b u r g , wiederholt von
1397 — 1408; sein Ansehen, seine Bedeutung und Fähigkeiten
werden von den Regensburger Chronisten (Gemeiner und
Gumpe lzha imer ) gerühmt; noch sind von ihm am Reichs-
archiv die sämtlichen Quittungen verwahrt, 27 kalligraphisch
geschriebene, mit den Siegeln wohl versehene Urkunden, welche
Hadmar über seinen jährlichen Baargehalt von 200 fl., in
Raten empfangen, der Stadt Regensburg zwischen 1397 und
1408 ausstellte. Zur Geschichte der Bürgermeister ist ohne
Zweifel in den Archiven zu Nürnberg und München Material
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vorhanden. Als zur Zeit des Krieges der bayerischen Herzöge
und des Löwlerbundes gegen die Städte erstere Regensburg.
belagerten, beschädigten die Städter, insbesondere die Regens-
burger, das Schloß Laber; dieser Schaden wurde durch her-
zogliche Vermittlung ersetzt 1389 ( F r e y b e r g , Gesch. der bayer.
Landstände I, 272/73). I m I . 1395 befindet sich Hadmar
von Laber unter jenen 10 Edlen, die von den bayerischen Her-
zogen zu München und Ingolstadt an Herzog Heinrich nach
Landshut gesendet wurden, um ihn zu einer Vereinigung der
bayerischen Lande (die aber nicht zu Stande kam) zu vermögen;
Hadmar erscheint hier hinter dem Bischöfe von Regensburg
aufgeführt (Uouum. ^ I tw igb . V I , 569 und Freyberg !. <;.
I, 319). — I m Ferneren erscheinen die von Laber im 15. Jahr-
hundert als Beisitzer und Ob- oder Spruchmänner bei Gerichts-
oder Schieds-Handlungen aller Art, z. B. als Beisitzer auf
den Schrannen des kaiserl. Landgerichts Hirschberg, als Spruch-
leute für die Reichsstädte Augsburg und Regensburg. Wenn
sie sich auch noch allzu häufig als Schirmherrn und Bürgen in den
Dienst der Kirche und des Adels bis hinauf zu den Herzogen
stellten, so gereichte ihnen dieses wohl zu Ansehen, aber sicher
nicht zu ihrem wirtschaftlichen Wohlbefinden.
Noch bedürfen verschiedene andere Verhältnisse der von
Laber der Aufklärung. Nicht so weit zurück als es nach Aventin
scheinen möchte, reicht ihr Verhältnis zu Kloster W e l t e n b ü r g ;
dessen Vögte sind sie erst seit dem 14. Jahrhundert (Muffat,
Bavaria 1. o). Merkwürdig ist es, daß sie in Urkunden des
kaiserlichen Landger ich ts Hi rschberg (unter dem Land-
richteramte Albrecht des Pfeil) von 1392 — 98 als „Schirmer"
des Klosters P l a n k s t e t t e n auftreten;') es rührt dieß wohl
») Eichstätt. Gerichtsurtl., L»ndvogtei Fasz. 3. — E« sind also M i t .
glieder de« Hause« Laber auch in Eichftätter, P lan l f te t tener und
Hiischberger Urkunden zu suchen.
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von ihrer bereits erwähnten Beteiligung an der Gründung
dieses Klosters 1129 her, dessen Schutzherren oder Wohlthäter
sie seitdem geblieben sein dürften. — Seit dem Jahre 1410,
seitdem die südliche Oberpfalz (Hemau und Lengenfeld) an
P f a l z - N e u m a r k t verpfändet war, verlegten die von Laber
auch hierhin einen Teil ihrer Thätigteit. — Es wurde bereits
erwähnt, daß sie nur wenig auf den bayerischen Landtagen
verkehrten, während ihre Anverwandten, die Abensberger, die auch
stets an der Spitze derer erscheinen, die die Freibrief-Reverse
besiegelten, nie fehlen; die von Laber finden sich, was besonders
zu bemerken ist, nicht einmal unter den 138 Besieglern des
großen Brandbriefes (des Igels) von 1374, und nicht unter den
108 Sieglern des Briefes von 1394, zu dem die Herren
(Ritter) aller Landschaften beisammen waren; erst 14l6 siegeln
die von Laber (den 27. Freibrief), hier ihrer drei (Hadmar V. u.
VI . und Kaspar); 1420 siegeln zwei Brüder (zu Aichach).
Gelegentlich der Rekognoszierung der vorgenannten Siegel
wird gesagt, daß die von Abensberg (und so von Laber),
„eslorn" führen (Rock inger -Lerchenfe ld , Altbayer. Frei-
briefe 1853, S. 29, 34, 42, 62, 70). Erst 1436 und 1437
erscheinen sie wieder unter der Landschaft.
Die B e t e i l i g u n g der von Laber an Reichsange-
legenhe i ten ist uns seit frühester Zeit beurkundet. Wie
die Großen des Landes, zugleich Reichsstände, die Land- und
Hoftage der bayerischen H e r z o g e zu besuchen hatten, so mußten
sie, wenn die K ö n i g e an solchen Tagen im Lande Teil nahmen
oder hier Handlungen vollzogen, dem königlichen Lager und
Gefolge sich anschließen. So ist Wernher ( l l . j von Laber
1154 zu Regensburg gegenwärtig, als hier B a r b a r o s s a
über eine Lehenssache des Stiftes St . Emmeram urteilt;
Wernher (IV.) befindet sich im Gefolge Kaiser F r i ed r i chs U.
1215 bei Eger, wo dieser den Tausch beurkundet, vermöge
dessen der Bischof von Regensburg die Stifte Ober- und
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Niedermünfter gegen Nördlingen und Orngau der Diözese
einverleibt; Hadmar (I.) von Laber tritt als zweiter Zeuge
auf in der von K o n r a d i n mit Herzog Ludwig dem Strengen
1264 zu Augsburg dieser Stadt gegebenen Schutzurkunde;
derselbe ist gegenwärtig im Lager derselben Fürsten 1265 bei
Lengenfeld, wo dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg die
Advokatie in Steina erteilt wird; Hadmar ist 1281 anwesend
zu Nürnberg, als Kaiser R u d o l f daselbst am 1. August
Herzog Ludwig dem Strengen die Belehnung mit Bayern
erneuert und dessen Söhne Ludwig und Rudolf in die Be-
lehnung einbezieht.')
Die Reichsunmittelbarkeit der von Laber wie ihre Reichs-
und kaiserliche Dienstleistung wird aber auch bis in die neuere
und letzte Zeit des Geschlechts dargethan durck die deutschen
Re ichs tagsak ten (d ieKaiser-Regestenwerte enthalten
leider meist keine Register). So verzeichnet die Stadt Regens-
burg als Auslagen gelegentlich der Reichstage von 1388 und
1389 „gen Laber von der Borred wegen, die verlengt ward,
8 d l " und für Vertöstigung eines Augsburger Boten „der
was zu Laber gevangen gelegen 32 Amberger Schusser"
(Bd. 2 S . 211). Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1401
verehrte diese Stadt „dem von Laber und dem von Abensperg
1^ Fr., 8uma 1 !b. 16 8ll. KIlr" als Präsenz-Geschenk (das
Verzeichnis der Beschenkten beginnt mit dem Erzlanzler von
Mainz); wiederholt „dem (Hadmar IV.) von Laber 12 Fr.
»mim 2 Ib. KIlr" (Bd 4. S . 333/34). - Unter dem Bürger-
meisteramte dieses Hadmar (1397 - 1408) ist die Haltung
Regensburgs i. I . 1401 gegenüber dem Könige Rupprecht
zuerst eine zweifelhafte; der König muß sich wiederholt um
die Unterstützung Regensburgs bemühen. Als sich Rupprecht
damals zu Amberg aufhielt, wurde Hadmar dorthin geschickt;
») Kaiferselelt deS»eich«archivS; Nonum. b. 29 (I), S.Ä36;
30 <I), S. 36, 367 und 342; Oefele. 88. I I . S.
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erst diesen Verhandlungen folgt die Huldigung und nach
14 Tagen der E i n r i t t des Kön igs Rupprecht i n R e -
gensburg (Bd. 5 S . 45 ff.). Als im gleichen Jahre der
König mit dem Erzbischof von S a l z b u r g wegen Huldigung
und Belehnung verhandelte, versprach dieser, den vom König
behufs mündlicher Auseinandersetzungen vorgeschlagenen „edeln
H a d m a r e n H e r r n zu Laber , meines . . . Herren (des
Kön igs) R a t und Ha iml ichen . . . an seiner stat und
in seinem namen aufzunehmen" (S. 53). Der Herausgeber
der R. T. Akten zweifelt, ob dieß der Bürgermeister von Re-
gensburg sein könne. Es ist dieß sehr wohl möglich; König
Rupprecht konnte ihn mittlerweile ausgezeichnet haben durch
Ernennung zu seinem Geheimen Rat „von Haus aus/") Neben
Hadmar sind zur Zeit und in dieser Mission Ulrich von
Stauf und Härtung von Egloffftein königliche Räte. Es
stand also H a d m a r von Laber an der Svi tze von
V e r t r a u e n s m ä n n e r n , die i n Süddeutschland die
Wege des Kön igs zu ebnen ha t ten . So mußten wohl
die von Laber den Wittelsbachern diesseits und jenseits des
Rheins als ihnen treu ergeben bekannt sein (vgl. S. 48 ff.).
Unter den Ausgaben des Königs für seinen italienischen Zug
1401/02 sind für „den von Laber 300 fl." verzeichnet (S. 214);
hierunter sind Ausgaben für Hadmars (V.) Sohn Ulnch
(l l l .?) zu verstehen „um Dienst und Schaden auf dem i t a -
l ienischen Z u g ; " über „1200 fl. um Dienst und Schaden
im Krieg gegen B ö h m e n " hatte sich der König bereits dem
Vater Ulrichs (IV.?) verschrieben und ihm dafür die Amts-
und Iollerträgnisse von Hemau^) bis zur Begleichung verbürgt
s i e g e t , wie er es 1399 gebrauchte, geben wir in Abbild,
ans Taf. I I I der Beil. unter Fig. 3 nach einer Urkunde im Reichs-
archiv (Personen-Sele l t , ftafz. Laber).
') M i t dem Namen Ulrich muß hier eine Verwechslung vorliegen;
wenn nicht etwa Habmar I V . wirtlich einen Sohn dieses Namens
hatte, der dann als I I I . zu gelten hätte.
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<Amberg 1402 S. 214). Wieder beauftragt der König Ha-
damarn, den Erzbischof von S a l z b u r g ;u vermögen, daß er
dem König Wenzel den Durchzug verweigere auf semer Fahrt
nach Rom; in demselben Sinne möge er auf Herzog Leopold
von Österreich einwirken (334/35); 1402 ist „der von
Laber" auf dem Tag zu Nürnberg (428/29), und zwar „mit
zweien Sunen" (433); 1404 sendet Kön ig Rupprecht
H a d a m a r n v. Lab er, an erster S t e l l e von v ier „ R ä -
t e n " genannt, worunter der bekannte Heidelberger Protonotar
Rupprechts, I . v. Winheim, nach Fassen, um mit Herzog
Friedrich von Österreich Verhandlungen zu pflegen (S. 545).
So erscheint Hadmar von Laber in thatsächlicher Verwendung
als Gehe imer R a t des Königs.
Werfen wir hier einen Blick zurück und beachten den auf-
wärtsschreitenden Gang der von Laber, so erscheint uns das
hochadelige Geschlecht edel im vollsten Sinne des Wortes,
edel als Ritter, als Sänger und im Rate.
Die Präsenzlisten des Reichstags erweisen des ferneren
ihr Erscheinen auf den Reichstagen von 1407,1414,1422,1427,
1430 und 1434. I n den zum Jahre 1427 gehörigen Akten
über die Organisierung der Reichs-Kontingente zu einem I u g e
Hegen die Hussi ten erscheint „der von Laber" als Feld-
hauptmann unter Herzog J o h a n n von N e u m a r t t , bei
dem sich auch die Regensburger aufstellen (Bd. 9, S. 52). —
Nach den Alten von 142s (ik. S. 242) haben ein „her Had-
mar') von Laber" und „Gerhoch von Waldeck," Küster und
Domherrn zu F r e i s i n g einem der dort erschienenen Reichs-
fteuer-Perzeptoren Bescheid zu erteilen, in Vertretung des B i -
schofs von Freising. - 1.1.1434 schreibt Herzog Wilhelm (l l l .)
zu München an seinen herzoglichen Bruder und Mitregenten
Ernst, er könne der Einladung des Kaisers Sigismund zum
Auch diese Persönlichleit drängt zur Erweiterung des bisher
bekannten Stammbaumes.
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Tage nach Regensburg nicht folgen, er habe für diese Zeit u. A.
Gerichtstermine in München angesetzt, wozu Mitglieder des
taiserl. Hofgerichts und des westphälischen Ger ich tes
geladen seien; unter den zu diesen Gerichtstagen Entbotenen
befinden sich auch die von Laber (Bd. 11 S . 452). - Es ist
zu erwarten, daß in künftig erscheinenden Quellen zur Reichs-
und Landesgeschichte die von Laber noch häufig begegnen.
V e r w e n d u n g i n äußern bayerischen Landes-
und i n Diensten deutscher Fü rs ten ist fortgesetzt nach-
zuweisen. Ob stets Präsenz anzunehmen ist, wenn die von
Laber häufig als Inhaber von Pfleger-Stellen auftreten, ist
fraglich. Ulrich (l l .) von Laber ist 1335 Landrichter zu Hirsch-
berg, ein Herr von Laber wird 1383 ff. als Pfleger zu Tit t-
moning, 1422 Hadmar (Vl.) als Pfleger zu Hemau genannt.
Da der letztere zugleich „Rath des Herzogs Johann zu
Neumartt" und wohl auch der Feldhauptmann v. I . 1427
ist, so wird anzunehmen sein, daß die Verleihung dieser Pflegen
zu keiner Anwesenheit bei denselben verpflichtete, sondern viel-
mehr nur die Zuwendung des Einkommens bezweckte. Ulrich (III.)
von Laber nimmt 1442 ff. die Pflegen zu Kelheim und Boh-
burg, 1445 das Richteramt zu Dietfurt, 1449 die D iens te
des M a r k g r a f e n von Ansbach; 1454 wird er Pfleger
zu Graispach, 1460 Pfleger zu Ingolstadt genannt; als solcher
ist er Hauptmann Herzog Ludwigs des Reichen, und zwar, bei
währendem Kriege gegen den Markgrafen Nlbrecht von Ans-
bach jetzt gegen letzteren; er ist „herzoglicher Rath" Ludwigs
zu Landshut und ist dessen Begleiter auf allen Zügen, hat
daher mit ihm wohl auch die Schlacht bei Giengen mit-
gekämpft.
Also besonders Rittereigenschaft und Kriegstüchtigkeit
wurden neben der Rats- und Neamtenbefähigung von dem
schlechte immer von Neuem gepflegt und aufrecht erhalten.
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Das 15. Jahrhundert liefert uns nun noch eine Reihe
von Daten, welche die von Laber bei verschiedenen
Anlässen oder anderweitig öffentlich erscheinen lassen. So
zog sich Hadmar (V.) i. I . 1426 eine Achtserklärung zu, weil
er drei Kammerjuden ihrem ordentlichen Gerichtsstand ent-
zogen hatte, beziehungsweise auf dreimalige königliche Vor-
ladung zur Verantwortung dieses Reales nicht erschienen war;
die Folgen hieoon waren anscheinend nicht auffällig. I m
I . 1431 waren unsere Herren auf dem Konz i l zu Base l
anwesend, und zwar in vierfacher Vertretung; am Leben waren
zur Zeit allerdings vier bis fünf Mitglieder im Mannesalter:
die Brüder Hadmar V., Kaspar und Hadmar V I , dann
deren Söhne und Neffen Ulrich l i l . und Sebastian; die
letzteren zwei sind Söhne Hadmars V. Von diesen fünf
lebte, um schon hier diese Andeutung zu machen, i. I . 1436,
also nur 5 Jahre später, nur mehr Ulrich I I I . , dann der
junge Hadmar VII., beide ohne Geschlechts-Erben. Hadmar,
Kaspar, Sebastian und Ulrich sind mit Namen aufgeführt in
der Baseler Achlsertlärung Kaiser Sigmunds üder Ludwig
den Bärtigen von 1434 (Gemeiner , Chronik von Regens-
burg I I I , S . 4 3 ) . - Ulrich III . , seit Hadmar l. der Tüchtigste
seines Geschlechtes, begann seine Laufbahn i. I . 1432 mit
einer B u ß f a h r t nach R o m für Herzog Heinrich von Lands-
hut. Letzterer hatte auf dem Konzil zu Konstanz 1417 feinen
Vetter Herzog Ludwig den Bärtigen von Ingolstadt lebens-
gefährlich verwundet, und war jetzt 1431 durch kaiserliches
Urteil verbunden worden, zur Sühne u. A. vier Wallfahrten
zu unternehmen, beziehungsweise durch Angehörige gräf-
licher Häuser unternehmen zu lassen.') Während ein Lei-
ningen nach Aachen, ein Montfort nach Jerusalem und A. von
Lindau nach Hl . Blut in Sachsen zogen, ritt Ulrich von Laber
' ) Die Geschichte des deutschen Strafrechts verzeichnet Wallfahrten
nicht selten als gerichtliche „Neben-Bußen."
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1432 mit zwei Reisigen nach Rom (ttang, Ludwig d. Bart.
S. 157 ff.). Nach einer darauf Bezug nehmenden Urkunde
v. I . 1432 im Reichsarchivl) waren Ulrichs Begleiter der
Pfarrer von Pleinting und der Passauer „^rmiFsr Holvelder."
I m I . 1432 schlichtet Hadmar l V.) von Laber für Herzog
J o h a n n von N e u m a r t t Güter-Streitigkeiten, die dieser
mit seinem Bruder, Kurfürsten Ludwig I I I . von der P f a l z
hattet) Ulrich von Laber siegte 1434 auf einem Turniere zu
N ü r n b e r g über Kunz von Egloffstein; es war dieß der
letzte A u s r i ß t aus der väter l ichen B u r g zu Spiel
und Kurzweil. I m I . 1435 stellt Ulrich von Laber dem
Herzog Heinrich Rechnung für den Ritt nach Rom und einen
solchen nach Ungarn . I n den Fehden zwischen Herzog
Heinrich von Landshut und Ludwig von Ingolstadt, sowie in
dem Krieg mit des letzteren Sohne standen die von Laber
bei den I n g o l s t ä d t e r n ; damals „nahm Herzog Heinrich
das Schloß ^aber auf dem Norkau wider die Herren von
Laber. . . ein." Dieß möchte in das Jahr 1435/36 fallen;
daß das Schloß oder die Herren von Laber „dem Herzog von
Ingolstadt zugehörig," wie Aventin dieser seiner Nachricht
beisetzt^ ) ist ganz unrichtig.') — Während Kaspar von Laber,
Ulrichs I I I . Oheim, nach dem Tode der beiden Hadamare
<1432 und 1434) auf den Reichstagen erschien und Ulrich,
wie wir sahen, in hohen herzoglichen Ämtern stand, wurde
die Familie von einem schweren Unglück betroffen. Ulrichs
jüngerer Bruder Sebastian, der zweite Sohn Hadmars V.,
Laber, Herrsch. Fasz. 2.
2) Häut le , Die Oberpfalz und ihre Regenten 1404 — 48 in Verh.
d. hist. Ver. d. Oberpfalz Bd. 27 S . 32«
«) Chronik 1883, V I I I . Buch, V. Bd. S. 548 und 568 und
Anna len l884, I I . Bd. S . 5l4.
^) I m Besonderen gehörten die von Laber nicht der Ingolstädter
Landschaft an, wie aus dem ausführlichen Verzeichnisse der Mitglieder
dieser Landschaft he;vorgeht, das sich bei Lang (2 . 2«? ff.) ftntet.
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vhne Sitz und ausgewiefenes Erbteil, streifte auf eigene Faust
im Lande und überfiel bei Salzburg den von Reisigen beglei-
teten Zug eines Augsburger Kaufherrn. Sebastian unterlag
im Gefechte, wurde schwer verwundet und starb alsbald im
Gefängnisse. Es findet sich dieser Vorgang ohne besondere Her-
vorhebung von H u n d (Stammenbuch l S . 261) erzählt,
welcher als Quelle hiefür die Augsburger Chronik Hektar
Mielichs, eben eines Bürgers von Augsburg, angibt. Diefer
Vorfall galt schon seinerzeit als auffallend; cr ist aber in
unserer Familie höchstens als Unglücksfall, nur als ein-
zelne Verirrung aufzufassen. Jene Zeit ist die des tiefsten
Standes des deutschen Rechtsbewußtseins und Rechtswesens;
das fremde Vehmgencht ist notgedrungen auch in Bayern an-
erkannt, seine Fürsten erscheinen vor seinen Stühlen als Kläger
und Beklagte; die Herzoge befehden sich, der Adel des Einen
hat die Aufgabe das Land des Andern zu verwüstend) Ver-
trauen und Autorität sind in allen Landen gänzlich gewichen.
Das Recht wird seltener an den Gerichten als bei gewilltürten
„Unter dem Vorwand der Selbsthilfe (Fehde) oder der Vertei-
digung war es leicht, . . gewaltsame Verbrechen zu begehen und um-
somehr, als es . . eine vielfach befolgte Sitte war, die Gerichte zu um*
gehen, und Demjenigen, gegen den man einen Anspruch zu haben
glaubte, einfach die Fehde anzukündigen, i n deren A u s f ü h r u n g
dann R a u b , Wege lagerung , Gefangennahme, T 'ödtung und
B r a n d e r l aub t erschienen" (v. B a r , Handbuch des deutschen
Strafrechtes 1882, I . Bd. S 89/90). — „Selbst bayerische Herzoge
beugten sich der Macht der westvhälifchen Gerichte" (Heinrich und Ludwig,
Ernst und Wilhelm von München 1 4 2 0 M ; Rosentha l „Gesch. des
Gerichtswesens :c. in Bayern" l889 Bd. I S. 25 ff.). „E in kand-
tagsbeschluß in München schlug 14«4 die Aufhebung des Rechtszuges
nach Westphalen vor. außer wenn einer beweise, daß er von dem Land-
richter und Landesfürsten rechtlos gelassen fei" (L inbner „Die Veme"
l588 S . 526). Eingehende und nicht minder beglaubigte Schilderungen
über das derzeitige Rechts- und Ritterunwesen und über die Zuhülfe-
nahme der Vehme auch in Schwaben finden sich bei B a u m a n n , Gesch.
des Nllgäu Vd. I I S . 48/53, 320.
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Obmännern gesucht. — Auch ein geistiger Defekt kann bei Se-
bastian mit vorgelegen sein, wie er bei Mitgliedern eines
ausgehenden Geschlechtes häufig zu beobachten ist (neben ihm
der hochbegabte Ulrich). — Es ist bemerkenswert, daß — siehe
das Umgekehrte in Plaß' Stammbaum — Sebastian der Ältere
gewesen zu fein scheint; die Urkunde von 1433 (26. Febr.),
worin der Vater Hadmar V. mit seinen Söhnen Sebastian
und Ulrich die Bürgen der Gewährschaft, hinsichtlich des Ver-
kaufs von Breiteneck an Heinrich von Gumvpenberg, entbindet,
ist die zweite, in welcher Sebastian vo r Ulrich geführt und
das Siegel Sebastians vor dem Ulrichs, hinter dem des
Paters angehängt wird. Das Siegel dieser Urkunde (Reichs-
archiv, Herrsch. Laber Fasz. 2), auf welchem der Name Se-
bastian deutlich zu erkennen ist, geben wir in Abbildung (Beil.
Ta f . I l l , Fig. 5, 1433). — Jedenfalls ist es, wie noch der
weitere Perlauf der Familiengeschichte zeigen wird, eine starke
Verirrung der Feder, wenn an einer namhaften Stelle gesagt
wird ( M u f f a t in Lavaria I. o. S . 506), daß das Geschlecht
so „herabkam," daß es zu Raub griff und schließlich mit einem
„Straßenränder" einen ungewöhnlichen Ausgang nahm. Daran
ist Alles unrichtig; i. I . 1436 lebte noch Sebastians Oheim
Kaspar von Laber, verheiratet mit einer Gumvpenberg, Erbin
von Schmiechen, lebte dessen Schwester Barbara als Gemahlin
eines Zchweiter von Gundelfingen, waren da unser edler
Ulrich I!l., dann der jüngste Bruder Hadmar Vl I . , derDomdechant
zu Salzburg wurde und des letzteren Schwester Dorothea,
spätere Gemahlin des Marschall Konrad zu Pappenheim.
Den Ausgang des Geschlechtes werden wir vielmehr keines-
wegs unrühmlich finden, ja besonders zu betrachten haben.
Dagegen ist eine hocherfreul iche Erscheinung die
Pethätigung unseres in jeder Hinsicht ritterlichen Geschlechtes
auf dem Gebiete der Dichtkunst, des M i n n e g e s a n g e s , der
es in allen deutschen Gauen, wie Zahl und Art der Hand-
schriften der Dichtung bekunden, genannt machte. Der Ber-
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fasser sowie die Zeit der Abfassung mußten erst aus den
Äußerungen späterer Dichter und aus Text und Handschriften
des Wertes festgestellt werden. Die erste neuere Untersuchung
stellte des Sängers großer Landsmann I . A. Schme l le r
(1. o. 1850) an, die jüngste S t e i s k a l (1. o. 1878/80). Er-
sterer setzt die Abfassung „ i n die ersten Jahrzehnte des 14. Jahr-
hunderts," letzterer weiß den Spielraum auf das Jahrfünft
1335 — 1340 einzuengen. I n diesem mag das Wert m. E.
ausgegangen oder vollendet worden sein, denn diese Dichtung
eines sicheren H a d m a r von Laber ist ein in der That um-
fangreiches, äußerst sorgfältig disponiertes, in ungewöhnlich
fließender Form kunstvoll ausgearbeitetes Werk. Es umfaßt
565 bezw. 613 siebenzeilige Strophen (bei Schmeller 146, bei
Steiskal 148 Seiten von je 4 Strophen). Da es jedenfalls
nicht das einzige Gedicht des Verfassers ist, Dichter und
Künstler sich nie mit einem einzigen Stoffe tragen und die
langsamer schaffende Muße des Mittelalters in Anschlag zu
bringen ist, so darf wohl ein ganzes Jahrzehnt auf die Dichtung
gerechnet werden. Sodann dürfte es nach Stoff und Gedanken
sicher sein, daß der Verfasser ein bereits gereifter, ernster
Mann war, der sich religiöser Weltanschauung nicht scheute
und des Ernstes des Lebens bewußt war. Da wir die Had-
mare dieser Zeit nach einigen ihrer öffentlichen Bethätigungen
kennen, so dürfte ein Krieger oder im fürstlichen Gefolge rei-
siger, viel beschäftigter Rat und Beamter weniger in Betracht
kommen. Steiskal entscheidet sich für Hadmar l l l . , W a l d e r -
d o r f f („Regenöburg" S . 35) stellt es dahin, ob in dem
Bürgermeister von Regensburg der Dichter zu suchen sei; ich
hebe diese Meinung hervor, aber mit dem Anfügen, daß ich
ein höheres Alter als 35 — 40 Jahre ebenso für den Bürger-
meister wie für den Dichter fordere. Hadmars „ J a g d "
schildert jene Liebe, die ihr Ideal, und die Seele, die ihre
Ruhe n i m m e r h ier erreicht; die jagenden treuen und edlen
Hunde vertreten die Eigenschaften des Charakters und Ge-
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mütes, die sonst den Erfolg versprechen; hier erreicht aber der-
Jäger das Ziel seiner Sehnsucht nicht. Die vom Sänger
gewählten Bilder aus dem Schicksalsleben der Liebe, seine
wahre Wiedergabe der Erscheinungen, des Webens der Natur
in Wald und belebten Wesen bezeugen eine im Mittelalter
seltene, vielleicht gerade zur Zeit einzig dastehende Gedanken-
und Gemütstiefe, sowie durchdringenden, feingearteten Verstand,
Eigenschaften, die in einem Familienmitgliede nicht plötzlich
angeboren auftreten, sondern nur durch längere, Geschlechter
überdauernde Geistes- und Charaktererziehung erzielt werden.
Hadmars des D i c h t e r s B i l d u n g reicht durch sein Ge-
schlecht einesteils weit zurück, andernteils durch seine Person
weit über ihre Zeit hinaus. Seit Mone und Gervinus ge»
denkt unsere deutsche Literaturgeschichte fortlaufend Hadmars.
von Laber; aber schon 1444 lautet ein Lobgedicht auf ihn:
„Von Eschenbach der eine
her Wolfram ist genennet,
von L a b e r n n i t der k le ine :
der beiden Kunst ich han also erkennet
an rimen, Worten, silben wohl gemessen;
I r tunst ist meisterlichen,
hoch auf gedichtes stuol sind sie gesessen."
Is t es unmöglich, daß im Hause Laber Traditionen lebten
und nachwirkten und Geistesanlagen wieder erwachten, die
lange geruht hatten, wie wir dieß allenthalben und noch heute
bei Geschlechtern beobachten. Erzeugen nicht gleiche Eindrücke,
besonders der Natur und Landschaft, gleiche Stimmungen und
Reflexionen? Auch auf Schloß P r u n n an der Altmühl saß
ein sangliebendes Geschlecht; dort fand Hund 1575 eine N i -
belungen-Handschrift; Prunn gehörte aber einst denen von
Laber zu Breiteneck; dieß erinnert weiter an den Sänger
„Burggrave von R i e t e n b u r g , " der auch schon unglückliche
Liebe zum Mot iv seiner Poesie wählte und an seinen älteren
Bruder, gleichfalls Minnesänger, Burggrafen von Regensburg.
(Ersterer nach Manfr. M a y e r , „Gesch. der Burggr. v.
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gensburg" S . 3 7 - 4 0 He in r i ch IV., so. 1184/85, Letzterer
F r i e d r i c h , 1- 118182). Über die Benützung Wolframs von
Eschenbach durch Hadmar s. Steiskal (Hadm. v. Laber, Aus-
gabe Wien 1880).
Vor dem Übergang zur Vermögens- und letzten Familien-
geschichte ist noch über die herrschaft l iche R e g i e r u n g
zu Laber zu berichten. Deren Gestaltung in der älteren
Zeit (o. 1118 -1300 ) läßt sich mit einiger Sicherheit be-
stimmen aus der anfänglichen Ausführung über Herrenhof,
Burg und Nurgdorf. Unsere Herren waren demnach wie
Grafen höchste Richter und Verwaltungsbeamte auf i h r e m
Geb ie te ; sie Urkunden hier im 13. Jahrhundert unter größerem
Siegel. Ih re Stellung setzt voraus, daß sie die niederen
Dienste in Gericht und Verwaltung nicht selbst, sondern durch
Amtleute (^udiess, Vögte, prasoonftZ, Vierer) verrichten ließen.
Vom 14. Jahrhundert an treten Burgmannen, Pfleger und
Richter auf; zu ihnen kommt wie überall erst später der
Kastner, nämlich dann, wenn die Geschäfte des Einnehmens
und Verrechnens sowie der persönlichen Aufsicht durch die Fa-
milie selbst oder durch deu Burgmann oder Pfleger nicht mehr
zu bewältigen waren. Ein reales Stück solchen Rechnungs-
wesens aus der ökonomischen Verwaltung ist uns aus dem
Jahre 1425 erhalten, ein „ G ü l t buch," das über die herr-
schaftlichen Güter und Einkommen orientiert; von 1435 ein
„ S a a l b u c h . " ' ) Die (Schloß-) Kanz le i zu Laber , als
mit einer Landgerichtstanzlei in gleicher Instanz stehende Be-
hörde, verfaßt und siegelt auch Urkunden für die Grundholden
in gerichtlichen, grundrechtlichen und sonst notariellen Geschäften,
soweit sie nicht durch andere Organe, in Übereinstimmung
mit dem allgemeinen Landrecht geschahen. Bei diesen und
eigenen Beurkundungen werden je nach dem Gegenstande Tei-
») Reichsarchiv, Oberpfälz. Gerichte, kiteralien Laber,
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dinger und Zeugen zugezogen aus dem dienstbaren und grund-
säßigen Adel der von Laber, aus dem Dorf oder Markte
(vil l iei), aus der Geistlichkeit. Die Konzipisten oder Schreiber
der Urkunden (Notare) sind die Burgkapläne, -Kastellane bis
etwa Mitte des 14. Jahrhunderts. Geschäfte mit gelehrter
Geistlichkeit (mit Klöstern und Stiften) wurden gleich von
dieser selbst beurkundet, das Siegel der Herrschaft alsdann
zur» Vollziehung „darangelegt." Der landsäßige Adel ließ
sich das Siegel des Grund-Oberherrn und so dessen Autorität
in ähnlicher Weise vielmals „leihen." D e r A d e l der von
Laber bestand aus Dienstbaren, aus Belehnten und aus Grund-
säßigen; die Dienstbaren sind entweder Kriegsmäßige (Gerüstete,
Ritter:c.) oder Beamte (wie früher genannt). Kriegsdienst-
mannen waren z .B. die von Laufental (1136, 1273), Liebhard
der Pairstorfer (1393); Beamte waren etwa Konrad (1266)
von Laber, Heinrich (1277) von Laber, vor 1393 der
Edle Hans der Türrigel, Pfleger, 1378 und 1393 der Edle
Gottfried der Hausner, Richter. Belehnte wie Eingesessene
der nächsten Umgegend sind vielfach als Zeugen und Teidinger
in den Laber'schen Urkunden genannt (s. darüber und über die
vorgängigen Punkte die hier zu dem Zwecke vorgeführten Re-
gesten und Ta f . II). Eine Diplomatik (Lehre und Formbe-
schreibung) g r ä f l i c h e r Urkunden besteht bekanntlich nicht. Die
Formen der Urkunden nicht landes-fürstlicher Kanzleien
sind zu bunt, willkürlich und zu zahlreich. Da die neuere Dip-
lomatik nur Königs- und Privaturkunden unterscheidet, so ge-
hören die gräflichen :c. hinsichtlich gewisser Geltung nach
deutschem Recht zu den Privaturkunden. Hinsichtlich Form
und Ausfertigung beobachten sie die allgemeinen Grundsätze
der Beurkundung, und je nach Herkunft und Traditionen des
Hauses oder seiner geistlichen Notare oder anderweiten Be-
amten (Ministerialen) wird sich da Anlehnung an königliche,
bischöfliche oder herzogliche Kanzlei ergeben. Es stand nichts
im Wege, daß die von Laber aus ihren adeligen Landsasfen
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«ine Landschaft und einen Landtag bildeten; dieß war nur nicht
der Fall, weil die Dynasten alle nicht in diese Lage kamen,
in der Regel nur die Landesfürsten und diese nicht freiwillig
und nicht alle. — I n der Folge, feit dem 15. Jahrhundert,
wird ein R ich ter zu Laber verzeichnet, ein B u r g m a n n ,
ein A m t m a n n neben dem Richter, ein P f l e g e r ; es waren
also bisher zu Laber Pfleger und Richter verwendet; Kastner
scheinen erst mit der herzoglich bayerischen Besitznahme, von
Landshut aus, dort eingesetzt worden zu sein.')
Hier soll uns eine Urkunde aus dem Jahre 1378 durch
ihren Wortlaut aufs Klarste zeigen, wie in der Herrschaft
Laber das Landrecht geübt wurde. Gerichts-Verfassung, -Hand-
lung und der Tenor der Urkunde entsprechen genau der Übung,
wie sie in den übrigen Herrschaften, kaiserlichen und Herzoge
lichen Landgerichten statt hatte. Es handelt sich hier um
Untersuchung und Spruch über „Erb und Eigen," die keinem
niederen, sondern dem Herrschafts-, Land- oder Pflegrichter
zustanden, und zwar als Gegenstand voc dem ordentlichen
Volksgericht, der Landschranne. Ein größerer Bezirk wie die
Herrschaft Laber konnte mehrere Schrämten- oder Gerichts-
plätze haben, wo der Richter zu den bestimmten Zeiten des
Jahres zu ungebotenem Gerichte eintraf. Die Urkunde, welche
der herrschaft-laber'sche Richter über eine Verhandlung zu Laber
selbst unterm 18. März 1378 ausnahm, lautet folgendermassen:
I5ch Götz H a u s n e r , ze der Zeit R i c h t e r ze
Taber, bechenn offenlich an dem Vrief allen den, die
in sehent horent oder lesent, daz ich sazz an offem
Gericht ze Taber von unsers genädigen
Herren wegen Herren Hadmar von l abe r ,
daz für mich chom in Gericht mit vorsprechen (An«
walt) Ruger der Weizz von polzhausen, und chlagt
') Die von Geiß (Oberb. Archiv Bd. 28 S. 45) unter kaber an-
geführten Beamten dikften nicht auf das im Landgericht Mallersdorf
gelegene Laber zu beziehen sein.
5
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und bat Gerichts: Er hiet ein <Lrb au f e inem
G ü t l e i n gechauft (ein Gut in (Lrbbestand kaufsweise
übernommen) ze f )o lzhausen von Frau Geuten
der 3och l in , kzainrichs de; 3ochleins wi t ib, dem
Got genad; und da; selb Güte! und daz Chunrats
dez Decken Gütel von j)olzhausen war ein unge-
tailtes Gut (mit zwei Nutznießern.)— Und do sprach
der j)eck, ez wären (die) zwai tail an dem Gut
seyn und ez war neur (nur) das Drittail dez 3och»
leins gewesen. Nu het Ruger der Weizz den
Chunrat Decken alz oft mit dem Rechten für gewendt,
daz daz Recht (Gericht) het gesagt, daz sie seyn
bayd in ein erberg Chuntschaft (Untersuchung, Zeu-
genvernehmung) gingen mit wilchür (unter eigener
Wahl der Vertrauensmänner) und auch mit dem
Rechten (nicht ohne das ordentliche Gericht). — Und
die Chuntschaft solt auch heut vor m i r und vo r
den U r t a i l e r n dorumb (aus) sagen. — Und do die
Chuntschaft dorumb nu gesagt het, dornach f r a g t
ich d i e U r t a i l e r , waz recht war . Die ertailten
all auf ir ayd, ez hiet die Chuntschaft gesagt, man
hiet daz Gut vormalen geleich tailt, ez solt auch
Chunrat der f)eck daz Gut furbaz mit Rugern dem
weizzen geleich tailen auf ein pfening, mit allen
Sachen, und ez hiet (so) auch Ruger der weizz die
Urtail und das Recht wol behebt (obgesiegt) an aller
stat. — Und dez begert (daher) Ruger der weizz mit
vorsprechen Gerichtsbrief; der ward im ertailt mit
dem Rechten (und liegt hier vor).
Der geschriben Sach und Urtail zu einem Urchund
und zu einer Gezeugnuß g ib ich Götz Hausner
den V r i e f von Gerichtswegen versigelt un ter
meinem D n s i g e l , daz ich mit verdachtem Mut
(mit gutem wissen und willen) doran gelegt han.—
Daz geschach nach Christ; Gepurd dreuzehen hundert
I a r und in dem acht und sybenzigisten Ia r dez pfinz-
tags vor unser fraun Tag in der vasten. (Original,
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Pergam., Siegel des G. Hausner noch anhängend; Reichs»
archiv, Pielenhofen Fasz. 7.)
Es stellt sich diese Gerichtsurkunde als eine Ausfertigung
in abgekürzter Form dar. Die volle Form würde außerdem
noch die Beschreibung der (hier nur angedeuteten) vorherge-
gangenen Mahnungen und Gerichtshandlungen, die Namen
und Aussagen der von beiden Parteien gewilltührten Kund-
schafter, insbesondere die Zusammenfassung der beiden vom
Richter befragten Obmänner der Kundschaft, das Urteil der
Beisitzer über die Kundschaft, die Zwischenreden der Anwälte,
endlich die Namen der Urteiler und der Anwälte enthalten.
Sprachlich und orthographisch ist die Urkunde musterhaft aus-
geführt, ein noch heute gebräuchlicher Dialekt findet sich in
neur statt nur (welches Wort in Urkunden äußerst selten be-
gegnet, in der Regel umschrieben wird); durch Annäherung
an unsere Rechtschreibung (große Anfangsbuchstaben, sowie u
statt v) wurde der Text leserlicher gemacht.
Es wurde früher gesagt, daß für die Kultur der Herr-
schaft Laber, daher auch für die Rechte und Befugnisse dieser
Reichsherren die Verhältnisse der angränzenden Gebiete unter-
scheidend, aber auch in gewissem Sinne maßgebend in Betracht
kommen. Hemau und Burglengenfeld wurden als bezügliche
Bertehrscentren betrachtet. B.-Lengenfeld erscheint als das
nächste Gericht auf dem Nordgau, wo alt-landgerichtliches Ver-
fahren ererbt und herrschend geblieben und der bayerische
Hauptverwaltungssitz aufgeschlagen war; in dessen Bezirk
hatten die von kaber Besitz, Leute und Einkünfte. Streit ig-
leiten mit Anderen, die zum großen Lengenfelder Gerichts-
und Verwaltungsbezirke gehörten, waren häufig. Hier nur
zwei solcher Fälle, die bezeichnend sind, inwiefern der Land-
richter von B.-Lengenfeld die von Laber als Reichsunmittel-
bare respek t i e r t eund bis zuletzt zu respektieren hatte. Dietrich
von Staus zu Ehrenfels beklagt Hadmarn (Vl.) von Laber
1422 vor dem bayerischen Landrichter und Pfleger zu Lengen-
b*
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feld wegen Veirrung in Ehrenfelser Lehen. Der Landrichter
nimmt die Klage (wegen forum rei 8itas) an, spricht aber
aus, daß der v. Laber so lange in Ruhe bleiben soll, bis ein
A u s t r a g vo r dem römischen Kön ige (via zurück durch
das Landgericht) geschehe. - Als i. I . 1423 derselbe v. Laber
von der Äbtissin von Pielenhofen vor dem Landrichter zu
Lengenfeld betlagt wurde wegen Eingriffen in ihr Privileg,
über ihres Klosters arme Leute an ihrer Pforte um kleiner
Sachen willen selbst zu richten resp. richten zu lassen, richtete
der Landr ichter nicht, sondern anerkannte nur, wohl
durch Urteil auf Richtigkeit ihrer vorgewiesenen Urkunden hin
dieses Privileg («03. do ioa X I I , 298 und XI I I , 9).
Aus diesem Rahmen herrschaftlicher Regierung erging
i. I . 1393 der später eingehend zu betrachtende, mehrange-
deutete Freibrief, erfolgte die teilweise Abtretung des Gerichts-
rechtes seitens der Herrschaft an den Markt und dessen Freiung
von außerordentlichen Steuern und Austagen und fand die
Übergabe der Stadtmauern und Markt-Wehr an die Ge-
meindeverwaltung statt.
Die inneren Verhältnisse der Familie — B e s i tz und
V e r m ö g e n , H e i r a t e n und Verzwe igungen , E r l ö -
schen—lassen sich in der Hauptsache aus Urkunden der Fa-
milie selbst nachweisen, da das Schloßarchiv mit der Herr-
schaft schließlich an die Regierung zu LandShm, davon manche
Urkunde seit 1505 nach München in dieses herzogliche Archiv,
in der Folge an das Reichsarchiv und so zum Drucke in den
Ii.VF68ta boioa gelangtes)
Es ist hier auf die älteste Abstammung, auf die Wappen-
Hhnlichteit mit den Luppurgern und Leuchtenbergern, auf die
ältesten, mit Sinzing bis an die Donau herabreichenden Be-
!) Vgl. Neudegger, „Geschichte der bayer. Archive" I (l880),
I I (188!) und besonders I H K (Bayer. Archivrepertorien und Urkunden-
Register v. 1314 - 1812
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sttzungen nicht mehr einzugehen. Sicher ist, daß seit Mitte
des 13. Jahrhunderts (e. 1247) eine Labersche Bruder-Linie
sich zu Brei teneck gebildet und bleibend niedergelassen hat.
Wie in den meisten Fällen so finden wir auch hier teine
Tod-Teilung vor, sondern nur Grund- und Bermögenszu-
weisung; wir finden die von Laber und Breiteneck in den
ersten Gliedern (1247 und 1289) gelegentlich noch miteinander
urkundend. I m Besitze der Nreitenecker befindet sich Schloß
Prunn an der Altmühl; Ludwig der Strenge sichert sich 1283
dessen Besitz (Fr. M . W i t t m a n n , Chronol. Darstellung der
wittelsb. Erwerbungen auf dem Nordgau 1855 S . 47); da
bis 1242 fast der ganze Nordgau an die Wittelsbacher ge-
kommen ist, und deren anscheinend unausweichliche Erwerbungen
hier noch immer fortschreiten, so ist, wie schon früher bemerke,
der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, daß eine Schonung
der Familie von Laber, deren hervorragendstes Mitglied,
Hadmar I., zur Zeit dem Hause Bayern auch die besten
Dienste leistet, durch dieses vorliegt. Vreiteneck soll durch
Heirat erworben worden sein. Hadmar I I . schloß zweimal
Ehe je mit einer von A b e n s b e r g ; von hier an gehen die
Verschwägerungen, Bündnisse und Dienste aller Art zwischen
denen von ^aber und Abensbcrg fort und fort. Von den
Brüdern Hadmar l l l . und Ulrich ( l l .) wurden (o. 1343, s.
P laß) durch ihre Gemahlinnen — beide Brüder heirateten
Erbinnen von F a i m i n g e n — neue Güter in Schwaben
und i m R i e s ^ ) erworben; diese waren so bedeutend, daß
nun der Grundbesitz der von Laber zur Ie i t dem einer alten
Grafschaft gleichkommend zu erachten ist. Das Geschlecht be-
fand sich jetzt auf seinem Höhepunkt. Der Besitz war aber aus
sehr entlegenen Teilen zusammengesetzt; daher mag die beab-
») Zu Faimingen, I l l e r t i ssen , Faltenstain und S t a i n -
hart ; von den Faimingen'schen Gütern scheinen die Laber-LandS-
berg'fchen Besitzungen zu stammen, von denen wir später hören
werden.
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sichtigte Einwechselung der schwäbischen Güter durch die bay-
erischen Herzoge Ludwig und Stephan i. I . 1349 auf An-
regung der von Laber selbst zurückzuführen sein. (Landsberger
Teilbrief von 1349, bei Ä t tenkhover , Gesch. der Herzoge
von Bayern S . 267/68.) Entlegen waren auch die Besitzungen,
die Hadmar „der Junge" um 1419 besaß. Kurfürst Ludwig I I I .
von der Pfalz kauft von ihm (1419) das Dorf Gäuberg
im O b e r a m t He ide lberg um 3500 f l . und löst von ihm
die Hälfte des Dorfes Mauchenheim i m O b e r a m t
A l z e i zurück; das Dorf Mittershausen aber im Oberamt
Lindenfels ließ ihm Ludwig I I l . gerichtlich absprechen (Widder ,
„Beschreibung der Kurpfalz" l S . 376, 506; I I I S . 173);
es waren dieses Aussteuerobjekte der Walburga, Tochter des
Konrad Schenk von Erbach, die Hadmar V. noch zu Leb-
zeiten seines Vaters, des weisen und reichen Hadmar IV.,
geheiratet hat. Auch als Vorschuß- und kapitalkräftig müssen
die Herren von Laber gegolten haben. Kaiser Ludwig versetzt
Hadmar (II.) für treue Dienste statt 100 N reg. dl. 1318
die Burg zu Altenburg, das Holz oberhalb Tukendorf gen.
die Au, das Jungholz, Seonperg und Prunloch ^k. b. V,
379); 1349 verschreibt Markgraf Ludwig d. Br. Hadmar (Hl.)
und Ulrich 3000 N> h- für Hülfe auf 1 Jahr mit 30 Helmen
und bekennt sich ihnen außerdem noch schuldig mit 1600 R>
(Münchner akad. hist. Nbhdlg. 1837 S. 68); diese 3000 5b sind
nach 9 Jahren noch nicht bezahlt (ebenda S. 177); 1367 klagt
Ulrich von Laber Bürger und Stadt Regensburg auf 200 Mark
Silber und 1500 K reg. dl. (R-A., Pers.-Sel.); Ulrich I I .
und Hadmar IV. kaufen Wolfseck 1367 (Freiberg, Schriften
3, 460); 1384 fällt Breiteneck mit Breitenbrunn durch Aus-
sterben der dortigen Linie wieder an; 1389 erhält Hadmar IV.
die Hofstätte Niederviehausen gegen 140 Gulden und Naturalien
versetzt (ks^. b. X, 245); 1397 kauft er ein Gut zu Kneit-
ting (koF. b. X I , 106); in demselben Jahre verpfänden die
Herzoge Stephan und Ludwig demselben Hadmar (Bürger-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0074-1
7 1
meister von Regensburg) Stadtamhof um 2009 Goldgulden;
1409 befand es sich noch in seinem Pfände (Gemeiner, Reg.
Chronik 2 S . 334 und 388); 1410 stiftet Hadmar V. eine
Vikarie zu Breitenbrunn, dessen Pfarrei er dem Kloster
Bergen inkorporiert hatte (Ü6F. l>. X l l , 76). Das Geschlecht
kann also gemäß obiger Daten noch zu Anfang des 15. Jahr-
hunderts ob seines Reichtums als gesucht gelten. Aber schon
bald nach dem Tode Hadmars IV. (1420) macht sich ein
Umschwung bemerklich. G ü t e r t e i l u n g e n und V e r k ä u f e
mit dem Charakter von Zertrümmerungen beginnen. Eine
solche Erstere v. I . 1425 hat von vornherein ein schlimmes
Aussehen; hier teilten Kaspar und sein jüngerer Bruder
Hadmar lVl . ) den Stammbesitz zu Laber selbst. Burg und
Markt soll jeder zur Hälfte haben und genießen. Da sich
vorher (1419) ihr älterer Bruder Hadmar (V.) nach Brei -
teneck zurückgezogen hat, so dürften Zwistigkeiten die Ursache
der Teilung gewesen sein. Indem dieser aber selbst wieder
Breiteneck mit dem zugehörigen Markte Breitenbrunn bald
(1433, LeF. d. X l l l , ^52) verkaufte (an Heinrich v. Gump-
penberg, seinen Oheim), leitete er auch seinerseits einen Rück-
gang in dem allgemeinen Güterbestande Laber-Breiteneck ein.
Schon vorher wurden starke A n l e i h e n gemacht; so nahm
Hadmar V. gleich 1423 von den herzoglichen Pflegern Brüder
Pollinger namhafte Geldvorschüsse, angeblich für Käufe an;
noch zweimal verkaufte er in diesem Jahre Höfe, Güter und
Gülten zu Kemnaten und Buch, die zur Herrschaft Breiteneck
gehörig waren; 1425 verkaufte er Güter zu Eckertshofen und
Wolfertshofen (ksF. b X l l l , 3, 6, 16). Diese Verkäufe
sollten dem ältesten wohl Geld schaffen zur Ausgleichung mit
den jüngeren drei Geschwistern, K a s p a r , Hadmar Vl . und
Barbara, die zu Laber residierten und die Stammburg 1425,
wie vorhin bemerkt (l o. S . 66) mit dem älteren Bruder
abteilten; auch Kaspar nahm Gelder auf untr beschwerte da-
mit seine Hälfte an Burg und Markt. Eine Heirat Had-
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mars VI. mit Barbara, einer „Tochter des Grafen Peter
von St . Jörgen in Ungarn" war wohl mehr interessant als
gewinnbringend; die Gräfin erhielt von ihrem Gemahl schen-
kungsweise auf Todfall seine „Hälfte von Beste und Markt
Laber" 1426 voraus. Als Hadmar VI . 1432 starb, mußte
sie aber den Testamentsvollstreckern sogleich und in besonderer
Urkunde versprechen, „ in nichts hinderlich" zu werden;^ so
dürfte sie statt des Erbes nur eine Entschädigung erhalten
habend) I m I . 1432 verkauft Hadmar V l . an die von
Stauff alle seine Güter zu Berazhausen im Markt, den Hof
zu Neusaß, Hof und Güter zu Rechperg, Oberndorf, Rufen-
reut, Ellenpühl, Hard, Selach und zu Burchstall Leutenberg
samt Halsgericht und Wildbann der Herrschaft Ehrenfels;
1433 erfolgte der berührte Verkauf von Schloß Breiteneck,
verschreibt Kaspar die (schwäbisch-faimingischen?) Güter Leuten-
hausen und Hoffen bei Dinzelbach im Gericht Landsberg;
endlich 1434 wird Dorf Kemnathen und Schloß Ober-
viehausen verkauft ( ^ . b. X I I I , 263, 252, 264, 298, 325).
Überraschend ist es nun nicht mehr, wenn nach dem Tode
Hadmars V. (1434) und Hadmars VI . (1432) der Herrschafts-
Erbe Ulrich l l l . in der Lage ist, Herzog Heinrich beziehungs-
weise die Landshuter Regierung an die Begleichung von Gut-
haben seines Vaters erinnern zu müssen (Rom- und Ungarn-
fahrt und verschiedene Guthaben; Korrespondenz in den Ite^.
b. von 1434). Da schien 1435 dem Familienältesten Kaspar
die Zeit gekommen, für sich und den jungen Erbherrn Ulrich
S t a m m s i t z u n d H e r r s c h a f t zu verkaufen. Gleichwohl
darf hiebei, wie dargelegt werden wird, an eine Veräußerung
in Folge unrühmlicher Haltung der Familie nicht gedacht
') Reichsarchiv, Gerichtsmlk., Herrsch. Laber Fasz. 2.
') Nämlich von dem älteren Bruder und Familienälteslen Had.
mar V. und dessen Sohn Ulrich (III .); sie erhielt stall 1300 fi. nur
800 fl. -Das Siegel Kaspars von Laber an der Urkunde von 1423-
siehe in Abbild. Taf. I I I Fig. 4.
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werden; dafür bürgt der tüchtige junge Ulrich, der bestrebt
und später auch in der Lage war, das väterliche Erbe wieder-
zugewinnen und sogar zu vermehren.
Von Donnerstag nach Peter und Paul 1435 ist die uns
wohlerhaltene Urkunde datiert, vermöge welcher Kaspar den
noch übrigen Laber'schen Gesamtbesitz an den reichen Herzog
Heinrich von Landshut, den allerdings edelsten Käufer im
Lande, veräußert: das Schloß, den Markt, 1 7 - 1 9 Dörfer,
mehrere Weiler, die Mühle zu Durchelburg, eilf Waldungen,
einzelne Höfe, Grundstücke, Gefälle - Halsgericht und Wild-
bann; letztere beide, reichslehenbare, direkt nicht übertrag-
bare Anhänge der Herrschaft und Landeshoheit, wurde Kaspar
vom herzoglichen Käufer verpflichtet, bei der kaiserlichen Kanzlei
erst selbst aufzugeben und ihre Weiterverleihung an Bayern
nachzusuchen; ferner hatte er das ganze herrschaftliche Arch iv
an L a n d s h u t a u s z u a n t w o r t e n , die Verkaufskosten zu
übernehmen, endlich behufs Gutsübergabe in einem U r b a r -
buch alle Objekte und Gefälle beschreiben zu lassen. Die
Kaufsumme ist, wie in der Regel, in der Urkunde nicht ge-
nannt; letztere trägt 16 Siegel.') Das Urbar- und Ueber-
gabsbuch, nach welchem auch die Extradition stattfand, ist uns
ebenfalls erhalten, ein Pergament-Libell von 14 Blättern in
Halbfolio, kalligraphisch geschrieben, beglaubigt und von den
Schnüren der noch anhängenden Siegel Kaspars und Ulrichs
von Laber durchzogen. Für die Richtigkeit der Güterbeschrei-
bung und die richtige Schätzung aller Gefälle in Geld und
nach laufendem Werte leisteten Gewähr Wilhelm von Wolf-
stein zu der Solzpurg, Christ, von Parsberg zu Parsberg
und Gebhard Iudmann zu Avecking, Hauptmann zu Regens-
burg. Die Einrichtung dieses „Saalbuchs", wie es sich nennte
entspricht dem bereits erwähnten älteren herrschaftlichen Gült-»
und Iinsbuch von 1425.
') UeichSarchiv, Gerichtsurtt., Laber, Fasz. 3.
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Hiermit enthüllt es sich, daß Laber , noch zur Zeit aus-
gestattet mit Grafen-Rechten, wenn auch keine Ur-Grafschaft,
so doch einer grundherrlichen ebenbürtig war, daher die außer-
ordentliche Verwendung und dauernde Ehrung des Geschlechtes
seitens der Fürsten, bis zu Kaiser und König noch im 15. Jahr-
hundert. Der Gebietsumfang mit 19 Dörfern ist jetzt noch
größer als der der meisten gleichzeitigen Herrschaften; der
Kaufpreis muß über 30 Tausend Gulden betragen haben.
Die Bedeutung Labers ergibt sich z. B. durch Vergleich mit
jenen kleinen Graf- und Herrschaften, die B a u mann , Ge-
schichte des Allgäus I I S. 102 — 218 mit großer Genauigkeit
beschreibt.
Da die E r t r ägn i sse aus M a r k t , D ö r f e r n und
Hö fen nach den Namen der Beständer und Pflichtigen ein-
getragen sind, so machen uns diese statistischen Aufzeichnungen
mit einem großen Teil der damaligen Anwesen und Anwesens-
besitzer in Markt und Bezirk Laber nach Namen bekannt.
Mannigfache Veränderungen und auch abgegangene, heute nicht
mehr bestehende Orte werden daraus festzustellen sein.
Die in der Urkunde von 1435 benannten Dörfer und
Besitzungen sind folgende: Schloß und Veste L a b e r , M a r k t
Laber, die „ D ö r f e r " genannten Orte Schönhofen, N i t -
t endo r f , Heynberg (Heimberg), T e u e r l i n g (Deuerling),
H i n d e r n e t z e n b e r g (Großetzenberg), L i n t a c h (Lindach),
Ede lhausen, Reicherstetten (Reichenstetten), E n t t e l -
f e l d (Endlfeld), E n n d o r f , P r u n n (Brunn), A n g e r
Schackenhofen (Schaggenhofen), Egelsee, P e r t m a t i n g
(Bergmating), H a g e l r e u t (Haugenried), D ü r n s t e t t e n ,
W a n n saß (Wangsaß); nicht Dorf benannte Orte P e r k -
stetten (Bergstetten), Weissenkirchen, H u l l o h e n (Hi l -
lohe), Schern reu t (ried); ferner Hof und Mühle Durche l -
b u r g (Türtlmühl), Hof zum Snekchen (Schneckenhof), Zehend
zuKappe lbe rg (Kapfelberg), Hof E l l s p r u n n (Eulsbrunn),
Weingarten zu W i n z e r , Sneiderin-Wiese, Hof zu Ka t te -
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? e u t , zwei Güter zu R e u t (Ried), Hof W i b e l s f u r t
(Wipfelsfurt); endlich 11 Wälder oder „Hölzer", genannt das
G h a y , der K i rchberg , das Reisach, der Ä fche lbe rg ,
die G m a i n , der S l a g , der G e b h a r d s b e r g , der H i l -
m a n n s b ü h l , der Albrechtssee, die K i r c h l e i t e n , das
Schach an dem P e u t e l s b e r g .
Nach Allem, was bisher über Gebiet und Besitzungen der
von Laber verlautete, sollte man annehmen, daß dieses Gebiet
der historischen Kartenzeichnung nicht habe entgehen tonnen.
Gleichwohl ist dieses der Fall. Erst in unserer Zeit erscheint
es verzeichnet und zwar durch W a l d e r d o r f f auf seiner
Karte der oberen Pfalz 1410 -1443 (Verh. 1871 Bd. 27),
wo die Aussparungen für Laber und Breiteneck richtig ge-
griffen sind. Einzelne Güter und Besitzungen erstrecken sich
noch 1435 südlich von Vichhausen bis zur Donau (Lintach,
Kappelberg). Einen Hauptteil des Labergebietes hat man vor
sich auf dem Kärtchen zur Geschichte der Stadt Kelheim von
Stol l (Verh. des hist. Vereins für Niederbayern 1863 Bd. 9).
Die Blätter unserer Generalstabslarten lassen erkennen, daß
seit 1435 eine große Anzahl von Orten und Höfen aus jener
Gegend verschwunden ist. Bezüglich der Geschichte einzelner
Geschlechter, Schlösser und Dörfer auf Laberer Gebiet ist auf
das Walderdorfssche „Inhaltsverzeichnis" (über die Verh. des
hist. Vereins von Oberpfalz und Regensburg Bd. l - X X X , 1874)
zu verweisen, dann aber noch auf die Bände !. o. 7 (Manu-
skripte im histor. Verein zn Regensburg S . Z28), Band 8
(Spezielle Literaturangabe über oberpf. Ortschaften S . 198 ff.),
Band 10 (über Schönhofen), Band 18 (über 6 Hofmarken
innerhalb des Laberer Gebietes), Band 30 (über Durchelen-
burg, siehe besonders S . 104) und Band 47 (über einige
Geschlechter und Sitze). Über Laber und das Laberthal mit
seinen Burgen und ^rtlichkeiten nach Sage, Geschichte und heu-
tigem wirtschaftlichen Leben verbreitet sich mit Sicherheit,
zugleich in schöner und anmutiger Sprache Walderdorff:
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(„Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart", 189T
S. 625 — 28). — Einen quellenmäßigen Anhaltspunkt für den
Umfang der Herrschaft Laber 1435 ff. bilden später zu nen-
nende Archivalien des P f l e g a m t s Laber von 1514—1598.
Nach Mitteilung Walderdorff's ist von den obengenannten
Orten, deren Mehrzahl zusammenhängend um Laber gruppiert
ist, nur Kattereut nicht mehr zu identifizieren. Sollte es das
heutige Kollersried sein, das nach Urkunden des Reichsarchivs
im 13. Jahrhundert Cotzrohsreut (Kottersreut) hieß?
Nach dem Verkaufe des Stammgutes nahm Kaspar seinen
Wohnsitz zu L a n d s b e r g , wo er sich bisher schon häufig auf-
gehalten und 1428 die Witwe Iörg's v. Gumppenberg E l i -
sabeth (zu Schmiechen) geheiratet hatte. Letztere stiftete hier
eine Prädikatur; Kaspar starb daselbst 1439.') Ulrich erkor
sich zu seinem Familiensitz W o l f s eck, das von der Familie
schon 1367 erworben worden war und das er schon 1434
bezogen hatte (K6F. t>. X l l l , 317 ff.). Von hier aus pflog
er eigenhändig die bereits angedeutete Korrespondenz mit
Herzog Heinrich über Forderungen von den Eltern her.
Letztere waren wohl von größerer Bedeutung als die Frag-
mente der Urkunden und Schriften^) sie erkennen lassen. Waren
doch nicht einmal die zu den Ritten nach Rom und Ungarn
verbrauchten Pferde ersetzt worden. Gleichzeitig waren Kaspar
seitens der Regierung in München von 2000 st. dessen Ge»
mahlin schuldigem Kapital erst 200 st. erlegt worden (ließ. l>.
X l l l S . 285). Für ttaber erklärt sich Kaspar vom Herzoge
Heinrich unterm 20. Februar 1436 bezahlt (1. o. 369). —
Die neue herzogliche Verwaltung in Laber halte gleich anfangs^
I n der Geschichte der Familie v. Gumppenberg !856S. 177
wird der Gemahl Elisabeths wohl unrichtig Ulrich genannt; indeß ist
darauf aufmerksam zu machen, daß wir schon oben einmal auf einetd
Ulrich stießen, der zwischen Ulrich I I . und I I I . Platz haben kann»
H u n d , St . B. hat zweimal Kaspar ( I I . , 260 und 284).
') Reichsarchiv, Herrschaft kaber, Urll. Fasz. 2 - 5 .
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mit Schwierigkeiten zu kämpfen, indem Johann v. Abensberg
ein Guthaben auf dem Schlosse an Verschiedene, wie Seins-
heim und Nothaft, weiter veräußert hatte.') Hier gab es
zahlreiche Regresse und Prozesse.
Fast den Eindruck moderner Güterwirtschaft macht es,
wenn jetzt Ulrich (1450) „Sch loß , M a r k t und Herrschaf t
A r n s p e r g mit Dorf S t a m h a i m " , Lehen Herzog Albrechts
von Oberbayern, kauft. Dieser Besitz war anscheinend zurück-
gegangen, da er von Ulrich um nur 4000 st. erstanden wurde;
dieser hatte den Plan, das Schloß zu restaurieren und er
verpflichtet sich, dem Herzoge 1000 st. hineinzubauen, wenn es
ihm vorerst auf Lebenszeit gesichert bliebe. Auf die Bewillig-
ung hin läßt er 1453 des Herzogs „Werchmeister zu München"
Hans Karsch und den Kelheimer Werkmeister HansLof fner
nach Arnsperg kommen, die Beide ein Protokoll über den bau-
lichen, bewehrten Zustand des Schlosses und die vorzuneh-
menden Verbesserungen aufnahmen.^)
Gehörte es auch zu Ulrichs aufbauendem Streben, wenn
er 1450 eine Erbverbrüderuug (Vertrag wechselseitiger Erb-
folge, der erste Substitutionsvertrag ist von 1387) mit dem
verwandten, seither immer von neuem verschwägerten Hause
Abensberg einging? Oder bargen sich dahinter Schicksals-
Schatten, Ahnungen beider Geschlechter, daß ihre Auflösung
herannahe? Noch kurze Zeit, innerhalb 10 Jahren, 1475 und
1485, sind in der That beide Familien ausgestorben.
I m Kriege der Fürsten gegen die Städte, im Besondern
im Kriege des Markgrafen Albrecht Achilles gegen die Stadt
Nürnberg 1449/50, ist auch ein Jörg von Laber gegen letztere
angeworben. Es wird dies wohl unser Ulrich, möglicherweise
könnte es ein Sohn desselben sein. (Quellen und Er. V l l I ,
B a d e r , Schürstabs Kriegsbericht S . 162).
>) Reichsarckiv. Herrschaft Laber. Ull l. Fasz. 2 - 5 .
Relchsarchiv,Gerichtsurlunden, öttingundStamheim. Fasz 2.
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Sicher ist Ulrichs Beteiligung am Kriege Herzog Ludwigs
gegen Albrecht Achilles im Jahre 1460, da Ulrich zu Ingol -
stadt (s. Abs. l l l ) bei der Musterung zu einem der drei Haupt-
leute des bayerischen Heeres bestellt wurde. Der bezügliche
Vertrag mit den Hauptleuten läßt auf reichen Kriegskosten-
Ersatz schließen (Münchner akad. histor. Abh. 1842 S . 31/32).
Da tritt das unerwartete Ereignis ein, daß U l r i c h , der
seit dem Verkauf von 1435, wie ersehen, in eine Reihe von
Ämtern und Diensten getreten war, die gesamte Her rschaf t
m i t S tamms i t z Laber , wie sie an Herzog Heinrich ver-
äußert worden war, von dessen Sohne Herzog Ludwig unterm
20. Januar 1461 wieder zurückkauftet) Ulrich, Ludwigs
des Reichen getreuem Rat, ist dies wohl nicht zu schwer ge-
lungen. Aber er erhielt das Territorium nicht mehr als
Reichs-, sondern nur mehr als ein L a n d s h u t e r Lehen
zurück! Wie nun konnte die Regierung Landshut Laber als
i h r Lehen vergeben und wie kam es, daß Ulrich seinen ehe-
maligen reichsfreien Besitz um einen Grad gemindert, als
Landsasse, zurückerhielt und auch zurücknahm? Auch diese
Urkunde nennt keine Kaufsumme.
Zu dieser Zeit (1461) ließ Kaiser Friedrich Ulrich v. Laber
als Helfer Herzog Ludwigs abmahnen und ihn erinnern, daß
er des Reiches Lehenträger sei.^ )
Ulrich dürfte damals mit Herzog Ludwig, mit welchem er
sich noch im Felde befand, auch noch die Schlacht bei G i en-
gen (19. Jul i ) 1462 mitgemacht haben, wobei bekanntlich
große Solde und schwere Kriegsbeute abfielen.") Jetzt kaufte
er von Gumppenberg auch Brei teneck wieder zurück
(Gumvp. 1463).
») NeichSarchiv. Herrschaft Laber, Fafz. 6.
') Ebenda.
' ) Kluckhohn, Ludwig der Reiche, 1865 S. 2 l3 ff. u. Münch>
ner akad. hist. Abh. 1842 S . 61 ff.
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D a starb U l r ich plötzlich 1463, mitten aus seinen
Unternehmungen und' seinem glänzenden Restaurationswerke
gerissen. Es kann da wohl kein Zweifel sein, daß Ulrich bei
diesen Bestrebungen bisher direkte E r b e n zur Seite standen.
Er besaß 2 Kinder; dazu hinterließ er eine Wittwe, Klara
v. Helfenstein, die sich als solche noch eines Erben getröstete.
Nur Wochen nach ihm müssen seine 2 Kinder mit Tod abge-
gangen sein; vielleicht war dabei jener J ö r g v. I . 1449/50.
Jetzt lebten demnach als seine. Erben nur mehr Klara,
Hadmar V l l . und Dorothea v. Pappenheim.
Nach Ulrichs Tode war es an seinem Bruder und Erben
Hadmar Vl l . , bei der Regierung in Landshut um Neuver-
leihung des Lehens von Laber einzukommen. Die Regierung
belegte aber nicht bloß das Lehen, sondern den ganzen Besitz
auch d a s A l l o d e , die Zukau fe , ja selbst die fahrende
Habe nnt Beschlag; und dieses, da doch Seitenerben vor-
handen waren und ein Sohn Ulrichs noch erwartet werden
konnte. Der Ausgang dieser Sache stellt sich nun nach den
vorhandenen Urkunden folgendermassen dar.
Ludwig der Reiche belehnt allerdings noch im Jahre
1463 den Domdechant Hadmar von Laber mit „Schloß und
Markt" Laber; letzterer darf mit herzoglicher Genehmigung
einen Herrschaftsverwalter bestellen. Diese letztere Betonung
deutet darauf hin, daß die Regierung aus der Wiederver-
leihung einen besonderen Gnadenakt machte. Hinwieder be-
stätigt H a d m a r , Schloß und M a r k t Laber , die des
Herzogs seien, „P f l egwe ise auf L e b e n s z e i t " e r -
h a l t e n zu habend) Sodann verspricht Herzog Ludwig,
daß (wenn Ulrichs Witwe Clara noch einen Sohn bekäme,
letzterem) eine mittlerweile geschehene Verschreibung Had-
mars VII. , wonach nach seinem Tode Alles an Herzog Ludwig,
1463, Montag nach St. Gallus. Reichsarchiv, Gerichtsurtl.,
Herrsch. Laber Fasz. 6.
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fallen solle, nicht schaden solle. Der Domdechant hat also
zwar noch einen eventuellen direkten Erben berücksichtigt, aber
die Regierung glaubt fast, über einen solchen hinweggehen zu
können.') — Nun setzt in Erstaunen eine Urkunde von S t .
Ulrichstag 1465, gegeben zu der Neuen Stadt, wonach Kaiser
F r i e d r i c h den K o n r a d , E r b m a r s c h a l l zu P a p p e n -
Heim m i t dem Re ichs lehenLabe r , m i t d e m E h r e n -
fe lser Reichslehen im Lengenfelder Schrannenbezirk und
m i t dem Breitenecker Reichslehen belehnt . Dann
kontrastiert hiezu wieder eine Urkunde von 1466, Erchtag vor
St . Anton, enthaltend ein Urteil des Erbhofmeisters von
Niederbayern v. Degenberg als Vorsitzenden des Ho fge r i ch ts
zu L a n d s h u t , wonach eines A u e r von P r e n n b e r g An-
sprüche auf Laber abgewiesen werden mit dem Vorbehalte, daß,
wenn die P a p p e n h e i m Laber erlangen sollten, zuvor die
Auer das Recht daran hätten.'^ ) Waren schon die Vorgänge
von 1463 etwas verwunderlich und ist es 1466 auffallend,
daß das von Auer von Prennberg angerufene Hofgericht in
Landshut selbst es für möglich hält, daß Laber hinauszugeben
sei, so erregt es endlich noch mehr unser Interesse, wenn jetzt
1472 Konrad von Pappenheim selbst vor dem Hofgericht zu
Landshut erscheint, und für seine Gemahlin Dorothea die
Herausgabe der Herrschaft verlangt, da sich dieselbe von Hadmar
zu Salzburg (soeben) das nächste Erbrecht habe abtreten lassen;
gemäß der Schilderung dieser Gerichtssitzung (in der Urkunde
von 1472) geraten die Richter durch diese Eröffnung in Ver-
legenheit und sie erklären sich teils für augenblicklich inkom-
1463 heißt es nämlich in der Landshuter amtlichen Äelehnungs-
Urkunde für Hadmar V I I . deut l ich, daß Ulrich, soeben verstorben,
etl ich Lehenerben h in te r fe in gelassen, die nun auch verstorben (I 'om.
priv.); alfo wären i. I . 1463 mit Ulrich, zwar nach ihm, aber fast
gleichzeitig mindestens 2 Kinder in Abgang gekommen; über den
Eventual-Erben h'ören wir nichts weiter mehr.
' ) Reichsarchiv, Ger. Url l . , Herrsch. Laber, Fasz. 6 (1463/66).
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0084-6
petent, teils für nicht genügend instruiert; die Sitzung wurde
aufgehoben. Daß die Sache nicht beruhte, geht aus der im
folgenden Jahre 1473 von Konrad v. Pappenheim denselben
herzoglichen Räten gegebenen (ironischen) Erklärung hervor,
er wolle ihnen seinen kaiserlichen Belehnungsbrief von 1465
vorzeigen, ja sogar leihen, so oft sie ihn nötig hätten; zugleich
erklärt er aber, daß er sich wegen Laber mit dem Herzog (d. i.
außergerichtlich auf dem Kanzleiwege) jetzt durch besondere Ur-
kunde (Sonntag vor Neujahr 1473) v e r t r a g e n habe. Man
hat also einen Vergleich eingehen müssen. Dieß stimmt, da
von 1473 noch eine weitere Urkunde vorhanden ist, wonach
Konrad v. Pappenheim, Dekan Hadmar und Dorothea jetzt
erklären, daß das Lehen Laber dem Herzog zustehe, sie aber
wegen der fahrenden Habe und Geldschulden (jetzt) von ihm
b e g n ü g t worden seien.')
Dieser Ausgang bliebe in hohem Grade seltsam und un-
aufgeklärt, wenn bei diesen Urkunden nicht auch ein Papier-
libell läge mit einer Anzahl von Kopien, die seinerzeit in der
Landshuter Kanzlei über die Verhältnisse mit Laber seit 1393
gesammelt wurden. Niemand, nicht Dekan Hadmar, Konrad
v. Pappenheim, noch die Hofrichter hatten Kenntnis davon,"
daß bereits 1437 Herzog Heinrich den Ulrich Kamerauer zu
Pöring an den Kaiser S i g m u n d gesandt hatte, anscheinend
um sich mit der 1435 gekauften Reichsherrschaft Laber nicht
bloß belehnen zu lassen. Kaiser Sigmund, beziehungsweise die
Reichslehen-Kanzlei, hat damals die Reichsherrschaft als Ganzes
aufgegeben, also die Herrschaft Lab er B a y e r n e i n v e r -
l e i b t und sich nur die Belehnung mit Halsgericht und Wild-
bann vorbehalten. Wenn es in dieser kaiserlichen Urkunde
heißt „doch unschädlich uns und dem Reiche an unserer Lehen-
schaft," so war dieß nur mehr eine leere Formell) Die
») Reichsarchiv, l. o. Fafz. 7 (1472/73).
») Original, Donnerstag nach Oouli 1437, ebenfalls am Reich«
archiv, Haus, und Familiensachen, Reichelehen Vayerns.
6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0085-2
8 2
kaiserliche Belehnung der Pappenheim i. I . 1465 kann ge-»
fchehen sein, entweder weil die kaiserliche Kanzlei die Hingabe
von 1437 ignorierte, oder dieser Akt nach seiner wahren Be-
deutung in den Lehenregistern der Reichs-Kanzlei nicht oder
nicht ordnungsgemäß eingetragen war; notwendig muß beim
Wiederkauf von 1461 Ulrich es unterlassen haben, die Herr-
schast, beziehungsweise das Halsgericht, vom Kaiser zu nehmen.
I n weiterer Ausführung dürfte folgende rechtliche A u f k l ä r -
ung ü b e r das Ende der H e r r s c h a f t Labe r zutreffen.
Bei dem Verkauf von 1435 wurde die Hauptmasse, der
herrschaftliche Land- und Gefällsbesitz von Laber, als A l l o d e
behandelt, gelöst davon Halsgericht und Wildbann; 1437
wurde diese Transaktion vom Reiche genehmigt und wohl
Aussicht gegeben, auf letztere Rechte nicht mehr zurückzukommen;
1461 konnte daher der Herzog den Landbesitz unter Beibe-
haltung der letztgenannten Oberhoheitsrechte für sich unter
eigenen beliebigen Bedingungen weiter vergeben, wenn der
Käufer oder Belehnte nur auf die Bedingungen einging. Der
Wiederkaufpreis seitens Ulrich muß 1461 gegenüber dem Kauf-
preis von 1435 bedeutend geringer gewesen sein. Daß 1435,
^ 3 7 , 1461 und 1463 die Handlungen Bayerns auf „ N i m -
merwiedergabe" gingen, ist deutlich. Das war überall so,
damals ein national-wirtschaftliches Prinzip. Die harte Be-
schlagnahme selbst der Mobilien und Zukaufe beleuchtet dich
scharf; anzunehmen ist ja, daß Ulrich in den zwei Jahren seit
1461 den Kaufschilling nicht völlig erlegt hatte. Die kaiser-
liche Belehnung der Pappenheim i. I . 1465 war jedenfalls
fehlerhaft; in Konsequenz war die Auer-Prennberg'sche An-
meldung gegenstandslos. Daß das Herrschaftsgut 1435 als
Allod betrachtet wurde, ist nichts weiter als die Folge der
Thatfache, wonach die grundherrlichen Grafschaften alle erblich
geworden waren, aber ursprüngliche Herkunft vom Reiche
wegen einstigen Heimfalls im Auge behalten oder supponiert
wurde. Hier werden die oben unter Abs. l l , IV und V über
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Herkunft des Geschlechtes, Gebietes und Ortes Laber ange-
stellten Betrachtungen fällig. Wie eine Urkunde über Aus-
scheidung der Herrschaft vor 1118 nicht besteht und nie be-
stand, ebenso existiert kein Datum, wodurch die auf Laber
ruhenden Reichslehen (Grafenrechte) beurkundet werden oder
wurden. Laber wird seit 1435 vom Reich und von Bayern,
als eine im Erbgang befindlich gewesene Grundherrschaft be-
handelt, praktisch, ohne Rücksicht auf Urkunden, in Analogie
mit andern, der allgemeinen Territorialgeschichte entsprechend.
Die Behandlung der Grundherrschaften seitens des Reiches
ist aber gerade unter König Sigmund eine sehr unsichere
und willkürliche. Während derartige Enklaven in zur Zeit
schon geschlossenen Herzogtümern hart behandelt werden, ge-
langen ebensolche anderen Orts z. B. in Schwaben im Gegen-
teil erst zu völliger Unmittelbarkeit und jetzt noch zum Titel
Grafschaft ( B a u m a n n , Gesch. des Allgüus I I S . 114, 118,
121 u. ff.). I n den geschlossenen Herzogtümern war die Aus-
merzung der Grundherrschaften unausgesetztes Bestreben der
landesfürstlichen Regierungen. Hier in unserm Falle kommt
noch Folgendes hinzu. Es sind um 1435 in der bayerischen
Kanzlei sicher noch die alten Traditionen vom N o r d g a u und
dessen Grafschaften und Geschlechtern (s. S . 8 u. ff.) wach ge-
wesen, dunkel, aber deshalb mnsomehr drohend. „Wahrschein-
lich ging die Nordgau'sche M a r k g r a f f c h a f t vom H e r z o g
von B a y e r n (1180 ff.) sogar zu Lehen" (unbeschadet der
Reichslehen und der Unmittelbarteit der Grundherrschaften).
„ I m Allgemeinen waren die aus den früheren Gaugrafschaften
entstandenen Territorien mit darangeknüpfter Gerichtsbarkeit
i n B a y e r n Herzogslehen geworden" ( R i e z l e r , Herzogth.
Bayern S . 201, 208). Sicher herrschte 1435, 1437 und
1461 — 1473 in Landshut die Auffassung, daß „von Rechts-
wegen" (wie wir oft so sagen hören, gerade wenn die Be-
weise fehlen) Laber längst zu Bayern gehören solle, daß «K
nur überlang geschont sei. Und das Reich hatte kein I n -
6»
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teresse, diese zerstreuten Herrschaften in eigene Verwaltung
zu nehmen.
Die Beschlagnahme der gesamten Hinterlassenschaft, ein-
schließlich der neueren Allodien und des M o b i l i a r s i. I .
1463 erklärt sich nebenbei auch als Gerichtsakt, wenn Ulrich
den Kaufschilling von 1461 noch nicht völlig erlegt hatte. Für
eine Abzahlungs-Rate von 2000 f l . war ihm z. B. Frist
bis Lichtmeß 1462 gegeben. ^ ) I m herzoglichen Verkaufbrief
von 1461 heißt es, daß Laber stets von Bayern zu Lehen zu
nehmen sei, ausgenommen Halsgericht und Wildbann.^) Als
zufolge des Kölner Spruchs Niederbayern abgeteilt und der
auf Neuburg treffende Teil von Ort zu Ort abgeschätzt wurde
nach Laut der zu Landshut vorhandenen Urkunden, wurde
bayerischerseits über Laber 1505 fo lgendermassen i n -
t e r p r e t i e r t : „daß diese Herrschaft, Schloß und Markt mit
irer zugehörung aigen und nit (Reichs-) Lehen sey, . . . weisen
die Kauf- und ander brief, yetzt Herabkommen (von der Traus-
nitz), klerlich aus, nemlich Caspars Herrn zu Laber verkauf
brief (von 1435), und daß es für frey ledig aigen . . . .
Herzog Heinrich keuflich zugestellt worden, mit Verpflichtung,
das Halsgericht, den Wildpan und das gejaid, so a l l a i n und
n i t die Her rschaf t (das Gebiet) vom Reich zu lehen
r ü r t , vom Römischen Ka i se r . . . zu seiner Gnaden
(des Herzogs) Händen zu b r i ngen . ^ ) — Immerhin war
es tlug von Seite beider Parteien und bedurfte es von Seiten
des Hauses Laber und seiner Berschwägerung seit 1435 gut
bayerischer Gesinnung, daß Alles und zuletzt auch hinsichtlich
Schuld und fahrender Habe so gewendet wurde, wie es
geschah.
») Reichsarchiv, Neuburger Kop-.Buch Rr. 9 lol. 87.
Ebend. toi. 82 ff.
Ebend. Neub. Kop.-Buch Nr. 48. Kommissionsverhandlungen
Wer den Neuburg'schen Besitz, auf Grund von 623 kandshuter Ur-
kunden und Vorverhandlungen von 1503. — ?2«. 466.
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Hadmar VII . starb 1475 als Domdechant zu Salzburg,
in dessen Sti f t er vorzeitig, wohl schon in den dreißiger
Jahren eingetreten war. Aus seinem Nachlasse vermachte er
dem Erzbischof von Salzburg 1 ( M fl . und der Domkirche
sein Silbergeräte und seine Kleinodien, aus denen später eine
Statue des hl. Rupertus im Gewichte von 100 Mark Silber
gefertigt wmde.') I m Kreuzgange des Domes erinnert eine
Inschrift an diesen letzten Edlen eines ruhmvollen Geschlechts.
Zu Schluß der Ch ron i k möchten wir den Gründen
nachgehen, weßHalb denn in diesem Jahrhundert so z a h l -
reiche hohe Geschlechter wie auch das von Laber mit
ihren Gebieten zu Ende g i n g e n ; denn es muß auch der
Unbefangene ersehen, daß hier nicht Iufa l l allein walten kann.
Unglücksfälle erklären hier nichts; mutwillige Anstiftung zu
Fehden und das fortwährende Aufbieten des Adels und
der gerüsteten Amtleute mußte Dezimierung der Familien
verursachen; und noch nicht solche Aufgebote allein, wie wir
eine Parallele edleren Charakters einst in der Beteiligung des
deutscheu Adels an den Kreuzzügen haben, sondern die w i r t -
schaftlichen Ve rhä l t n i s se waren es vorzüglich, welche
die Geschlechter nicht bloß äußerlich im täglichen Leben schä-
digten, sondern an Geist und Körper brachen.
Der Glanz des kleineren Landherren- und Rittertums
war schon länger im Niedergang begriffen; jetzt im 15. Jahr-
hundert ging es an die Wurzeln seiner Lebensbedingungen.
D e r W e r t von G r u n d und Leuten in Händen der Land-
herrn ist ein ganz anderer geworden : „Viele Bauern
befanden sich im Hofoerb^nde der Fronhöfe, unter dem Schutz
der Grundherrn, deren Güter sie bebauten; viele als Colonen
auf gesonderten Hufen. Aus solchen Hofhörigen und Eolonen
bestand die eigentliche Masse der Agrilulturbevölterung, und
Hund, Stammenbnch I. 261.
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Bezug auf sie läßt sich im Allgemeinen der Satz aufstellen,
baß beim Ausgang des Mittelalters das Eigentum an dem
größten Teil von Grund und Boden sich nicht mehr in der
Hand der Grundherren, sondern in der Hand der damit Be-
liehenen und Zwischenhändern befand, und der Herr selbst
daran nur mehr ein Dienst- und Zinsrecht (ein Obereigen-
tum) besaß." „Die Hofhörigen und Colonen waren nämlich
durchgehends keineswegs Leibeigene. Knechtische Leibeigenschaft,
wie sie sich seit dem Ausgang der sozialen Revolution des
16. Jahrhunderts so vielfach entwickelte, gab es um die Mitte
des 15. Jahrhunderts fast nur noch unter den wendischen
Bauern in Hinterpommern; im übrigen Deutschland war
unter dem E i n f l u ß der Kirche der Satz des schwäbischen
Landrechts: „ „W i r haben an der Schrift, das nieman sol eigen
sie"" und der Satz des Kaiserrechrs: „ „d ie Lude sind Gotes
und der Zins ist des Keysers,"" im Allgemeinen längst that-
sächlich durchgeführt worden" ( I a n s s e n , Gesch. des d. Volkes
feit dem Ausgang des Mittelalters 1883. 1. Bd. S . 277).
Es beginnt die Zeit der über die N a t u r a l w i r t s c h a f t das
Übergewicht gewinnenden G e l d w i r t s c h a f t , die Zeit der
Städteblüte, der Handelsgesellschaften, des Kapitals; es be-
ginnt aber auch die Zeit des Kampfes Aller gegen Alle, der
sich verbindenden Städte gegen die Gesellschaften der Ritter,
und der Kampf der vereinigten Fürsten gegen jene beide oder
mit den einen gegen die andern. ^ ) Die Landesfürsten selbst
sahen sich, um in der Gesellschaft sich zu halten und zu stärken,
gezwungen, sogar Ritterbündnissen sich einzufügen. Hatten die
Fürsten den Landherren (der Landschaft) schon früher die Ge-
>) Besorgt um ihre Existenz schloffen 14l6 26 bayer. Edelleute
einen Bund gegen Jedermann, der schon 1420 77 Mitglieder zählte;
der Vund gab Näheres nicht an, galt aber eventuell auch gegen die
Herzoge d. i. die Gebiete von Ingolstadt und Landshut (26. und
27. genehmigter Freiheitsbrief; s. Buchner V I S . 232 und R o -
cking er-Lerchenfeld S . 59 ff.).
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richtshoheit hingegeben und mußten sie jährlich von den Ständen
die notwendigen Oeldhülfen auf sehr gewundenen Wegen er-
langen, um ihre Territorien zu behaupten; sind die Fehden
unter blutsverwandten Fürstenfamilien und fürstlichen Brüdern
nur Kennzeichen der wachsenden Fürstennot, so war es das
Loos der alleinstehenden kleineren Dynasten (Grafen und
Herren) auf dem Lande, an schönen Erinnerungen zu zehren.
Alleinstehend waren nun nicht die Stände der n iederen
Landritter, die fürstlichen Landsassen, nicht die Prälaten, am
wenigsten die Städte, wohl aber die letzten Geschlechter des
alten Hochade ls , die von den Fürsten wie von den nieder«
Ständen und dem Bürgertum nicht wohl gelitten waren.
Ihnen kam zur Zeit kein engerer Standesverband und keine
Schutzgesetzgebung (Fideitommiß, Erbverbrüderung) zu Hülfe.
Es wurde zwar von diesem alten Adel Alles versucht. Sind
die v. Laber nicht der Kaiser und Herzoge Beamte geworden,
erwarben sie sich nicht Güter und Ruhm in der Fehde wie
im Krieg, bei Spiel und Turnier, genossen sie nicht des Rufes
der Feder, machten sie nicht ebenbürtige und glückliche Hei-
raten, waren ihnen nicht die Hochstifte vorbehalten? Aber
Pe teilten häufig ihre Besitzungen und schwächten sich; ste
nahmen sogar Stellen an in den Städten des Reiches, die
ihrer bedurften, versäumten es aber häufig, sich später als
Patrizier dort anzuschließen und Geschlechter zu gründen; die
sür herzogliche Kriegs- und Ratsdienste empfangenen Vehen
begannen eher Kosten zu verursachen, als Entsprechendes zu
ertragen; die Bar-Gehalte für Ratsstellen waren noch unbe-
deutend; von den ans fortschreitenden Guts-Vertäufen erzielten
Barbeständen mußte der Adelige auf dem Lande leben, das
Kapital konnte er nicht anlegen; letzteres kam im Bürgertum
und in der Stadt nicht mehr vor. Der Hochadelige lebte,
von der Zeit isoliert und völlig überrascht, gänzlich unwirt-
schaftlich. Die Ausgaben für sein Haus und Land (Schloß
mnd Herrschaft) waren sehr große geworden: Jetzt im 15. Jahr-
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hundert war für Verwaltung eines Marktes und vieler Dörfer
schon eine ganze Anzahl von Beamten und Bediensteten er^
forderlich; die Hälfte der Gehalte war in Barem zu leisten.
Und die Einnahmen? Sie verringerten sich zusehends. Ohne
Organe, wie sie den Fürsten zu Gebote standen, ohne den
berüchtigten Druck von Steuerbeamten vermochten sie kaum
die Unterthanen zu ihren Verpflichtungen, noch weniger zu
erhöhten Zinsen und Abgaben zu bewegen; bei der Umwand-
lung der Naturalabgaben in Geld konnten sie nicht streng
verfahren; das verringerte Einkommen, das eine Herrschaft
jetzt ertrug, stand im größten Mißverhältnis zu den Einkünften
der Bürger und dem Preise ihrer Waaren in den Städten.
Der Dynast hatte aber damals nicht nur keine größere Rücken-
deckung gegenüber seinen Unterthanen, sondern die benach-
b a r t e n Landesfürs ten beziehungsweise deren Regierungen
waren auch noch natürliche Feinde; der hohe Zwischensasse war
ein Pfahl im Fleische. Und in dieser Hinsicht war es in Bayern
besonders ungünstig; zwischen mehreren Regierungen und
Reichsstädten zu sitzen war das Loos der Herren von Laber.
Aus dem Herrschaftsgebiet des Dynasten konnte der benach-
barte Herzog sich eine rentierende Vergrößerung verschaffen;
ohne Mehrkosten übernahm den Bezirk der nächste Pfleger in
Verwaltung. Während der Hochadelige sich nun meist vornehm
zurückhielt, begann der „Ri t ter" sich an den Bauern in un-
edler Weise zu entschädigen. Es ist die zweite Raubritterzeit.
Schon damals hätte der adelige Großgrundbesitzer erst Pro-
duzent, dann Kaufmann werden, schleunig am Verkehr und an
den Vorteilen der S t ä d t e sich beteiligen müssen; aber der
Produkte waren noch wenige, gar in Laber; der in der Gilde
stehende Kaufmann und die Kapitalisten ließen ihn auch gar nicht
an sich herankommen, sie schlössen ihn, den A u s z u k a u f e n -
den , vielmehr systematisch aus dem Kredit; auch der nahe
landesfürstliche Beamte vermochte ihn durch Grenz-, Zoll- und
Gerichts-Plackereien zu mediatisteren. Jetzt verstehen wir die
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Anstrengungen, die Ulrich von Laber auf dem Wege der Orts-
und Güterveränderung machte. Nichts anderes als eine Me-
diatisierung stellt der oben geschilderte Ankauf Labers v. I .
1435 dar.') —Lambrecht (DeutscheGeschichte Bd. V, 1894)
sagt zum 15. Jahrhundert: „Die Territorien . . . wa r fen . . .
die alte feudale Staatsform ab . . . und suchten den neuen
Beamtenstaat unter fürstlicher Obergewalt zu verwirklichen,..
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ermöglichte ihnen
durch das Aufkommen juristischer Laienbildung langsam die
R e k r u t i e r u n g i h r e r B e a m t e n aus a n d e r n a l s den
n a t u r a l w i r t s c h a f t l i c h e n Kre isen des einheimischen
Ade ls . So vermochten sie sich (sogar die g roßen T e r -
r i t o r i e n ) im äußern politischen Wettbewerb anfangs nur
wühsam gegen die potenziell viel weniger mächtigen Städte
zu halten; erst seit der Mitte des 15. Jahrhunderts etwa
war ihr Übergewicht mit einiger Sicherheit entschieden..." —
„Ganz anders die S täd te . War die territoriale Ent-
wicklung . . . langsam, so muß die städtische Entwicklung als
überhastet, als hypertrophisch bezeichnet werden^ (S. 4). „Hatte
bisher die Gesel lschaft geherrscht über die Person vermöge
der Mit tel familienhafter und genossenschaftlicher Bindung, so
beginnt sich jetzt (mit der Entwicklung der städt. Geldwirtschaft)
in den oberen bürgerlichen Kreisen und demzufolge auch an
den Höfen der Fürsten das individualistische Prinzip . . . zu
bilden." (S . 6.)
Zur sozunennenden Auskaufung des Landadels durch die
Städte finden wir (be i Ianssen 1. e. 1883, l. Bd. S . 300)
Wo die Gewalt eines arrondierenden Landes nicht hinreichte,
ging auch der Prozeß der Mediatisierung nicht so leicht von statten; zu
vergleichen die 'öfter bemerkte gegenteilige Entwicklung im allgäu'schen
Schwaben; gerade '.435 hatte Laber unter den herzoglichen Fehden zu
leiden (f. S . 58). — Die „Gränz- und andere Irrungen" zwischen
den Landgerichten, Herrschaften, Hofmarken. Klöstern und Kommunen
Hilden heute noch ein überaus großes Bestände-Material in den
Archiven.
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weiter folgende Zeugnisse: „Sehr beträchtlich war der Grund-
besitz der Städte. Um innerhalb des eigenen Weichbildes
thunlichst a l l e Lebensbedürfn isse (selbst) h e r v o r z u -
br ingen und so zur vollen wirtschaftlichen Selbständigkeit zu
gelangen, gingen die S t a d t g e m e i n d e n überall auf Grund-
erwerb, namentlich auf den Erwerb von Waldungen aus. Der
Rat von Görlitz z. B. kaufte zwischen 1463-1492 sämtliche
Besitzungen einer in Verfall geratenen Adelsfamilie an, ebenso
der von Großglogau mehrere Rittergüter mit den dazu ge-
hörigen Waldungen. Durch Kauf und Verpfändung, teilweise
auch durch Eroberung, gelangten manche Städte in den Besitz
ansehnlicher Landgebiete. So hatte die kleine fränkische Reichs-
stadt Rothenburg, welche kaum sechstausend Einwohner zählte,
ein Landgebiet von mehr als sechs und einer halben Quadrat-
meile mit etwa fünfzehntausend Seelen; das Lundgebiet von
Ulm umfaßte nicht weniger als fünfzehn, das von Nürnberg
sogar zwanzig Quadratmeilen." G. L. v. M a u r e r (Gesch.
5er Städteverfassung in Deutschland, 1871 Bd. IV S . 92)
sagt: „Seitdem . . der Handel und Wandel zu Geldreichtum
geführt hatte, seitdem begann ein Kampf der den Geldreichtum
vertretenden Bürger mit der den Grundbesitz repräsentierenden
'Ritterschaft in den Städten ebensowohl wie auf dem Lande."
„Der Ritterschaft auf dem Lande wurden . . die Burgen und
festen Schlösser zerstört." — Es sind in der That keine freund-
lichen Züge, die jeweils R e g e n s b u r g seinem Nachbar, dem
Adelsgeschlechte der von Laber, zeigte, wenn auch die Stadt
bas Umgekehrte behauptete.
Die Verschlechterung der herrschaftlichen Bodenzins-Ein-
nahmen hat auch noch eine andere Ursache, nämlich die der Höher-
und G le ichs te l lung des Landvolkes, indem dessen Abstuf-
ung in Leibeigene, Hörige und freie Colonen sich mehr und
mehr unterschiedlos zu „ U n t e r t h a n e n " ausglich; hieneben
drängte „die Entwicklung der öffentlichen Dinge zurUmgesta l t -
a ing der losen (größeren) Her rscha f ten des M i t t e l -
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^a l te rs i n geschlossene S t a a t s g e b i l d e . . und stellte
an dieselben schon wegen der stets wachsenden Ansprüche des
Reiches . . immer steigende Anforderungen, zu deren Be-
friedigung sie die Steuerkraft der Unterthanen ganz anders
als vor 1400 anspannen mußten" (Baumann , Geschichte
5es Allgäues, 1883, l. Bd. S. 625-29).
Die Herren von Laber haben ihren Stammsitz mit gutem
Willen verlassen und ihn nicht um den Preis der nun heran-
tretenden entsetzlichen Bauernbedrückung festgehalten. Sie haben
den Or t gegründet und ihn mit jenen Freiheiten begabt, die
ihn landesherrlichen Städten ebenbürtig machten, ohne ihn,
wie wir hören werden, mit den diesen auferlegten hohen Steuern
zu belasten. D i e s muß das Andenken der von Laber
i n i h r e r H e i m a t i n hohen Ehren erha l ten . „Un-
zählige Menschen können sich . . einen Edelmann des Mittel«
alters gar nicht anders denn als Raubritter und Bauern-
schinder vorstellen" meint B a u mann (!. o. S . 11), seine
Mgäuer Geschichte beginnend und u. A. begründend. ( I n ganz
gleicher Begegnung dieser zuweilen noch anzutreffenden falschen
Vorstellung im Volke ist den u r a l t e n Verdiensten des A d e l s
und seiner primärenEntstehungaus dem öf fent l ichenVer-
t r a u e n , das schon seit der arischen Z e i t zum A m t s -
wesen d.i. Ade l f ü h r t e — insoferne nur Tüchtigkeit zu Vor-
steherschaft, Würde und Amt berufen wurde, so daß historisch
das Amtswesen stets das Genitivum des Adels ist — schon vor
Jahren von mir zum Teil ein Buch gewidmet worden:
„Beiträge zur Geschichte der Behördenorganisationen lc." l l l ,
besonders S. 262 ff. oder Verh. de« histor. Vereins von
Niederbayern, Band 26, Heft 3 S . 106 ff.).
Bon einem schuldhaften oder unrühmlichen Ende kann bei
denen von Laber niemals die Rede sein. I m Ganzen stellt
die Familie ein auf ungünstigen Boden gestelltes aber fein
veranlagtes, thätiges, hellblickendes Geschlecht dar. Einen
Wernher (von Laber) zu Breiteneck fand ich unterm Jahre
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1315 als Studierenden zu Bologna (Knod, Deutsche
zu B.); zu dieser Zeit erwuchs auch der Minnesänger zu Laber.
Seine edleren Eigenschaften mögen das Geschlecht zuweilen
verführt haben, hinsichtlich der Wahl seiner Frauen mehr auf
das Schöne und Anstandsvolle als Praktische zu sehen, wodurch
bei dem weiteren Erfordernisse der Standesgleichheit etwa auch
die Rücksicht auf förderliche Nachkommenschaft zu leiden hatte.
I m übrigen möchte ich bei der Gesch lechterbet rachtung
weder der Weltanschauung Lamprecht's huldigen, wonach die
Geschehnisse nur etwa mechanisch-notwendige Folge-Reihen seien,
noch den Andeutungen von Lorenz folgen über die ererbten
Anlagen, deren häufiger Tragik durch Gesetz, Fleiß und
ugenden, durch E r z i e h u n g zu begegnen bisher doch nicht
ganz erfolgloses Bestreben der Menschen gewesen ist?
So viele Nachrichten zur Chronik der von Laber nun
auch hier vorliegen, so ist doch das arch iva l i sche Material
für ihre Geschichte noch keineswegs erschöpft. Die vor-
liegenden Umrisse zeigen uns vielmehr nur erst die Q u e l l e n
a n , die f ü r eine v ö l l i g e M o n o g r a p h i e i n B e t r a c h t
koulmen und in den Archiven aufzusuchen sind. Da wären also
noch d ieUrkunden und K o d i z e s einer Anzahl von Klöstern,
Stück für Stück und Seite für Seite durchzusehen, insbeson-
dere der Regensburger Klöster St . Emmeram, Schotten,
Tbermünster, aber auch die Urkunden von Weltenburg, Pielen-»
Höfen, Prüfening und Reichenbach, die der entfernten Stifte
von Chiemsee und Seeon, wo die Herren v. Laber Gäste und
Wohlthäter waren; auch die Urkunden und Kodizes bezüglicher
fränkischer Klöster, dann der Hochstifte Regensburg, Eichstätt
und Salzburg; ferner die Urkunden, welche etwa noch über
die einzelnen ehemaligen Besitzungen der v. Laber vorhanden
sind. Dmchzuforschen wären ferner die Urkunden jener herzog-
lichen Gerichte, wo die v. Laber Pfleger und Beamte waren;
die Urkunden der ihnen verwandten und der in ihrer Herr-
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schaft angesessen gewesenen Geschlechter, wie sie oben da und
dort genannt sind, insbesondere die Urkunden der Abensberger;^)
von noch best<chenden Geschlechtern zuerst die Urkunden der
Pappenheim. Ferner kommen die fürstlichen und herzoglichen
Dienstmannen-Berzeichnisse, Fehde-, Fried- und Bundbriefe
und die Dienerbücher in Betracht; die Sammlung der „Baye-
rischen Fülstenurkunden" enthält zweifellos einschlägige Stücke;
in den sogenannten „Neuburger Kopialbüchern" sind Verhält-
nisse von Laber behandelt. Bon Ak ten wird später die Rede
sein. Ueber die aus dem Geschlechte hervorgegangenen Bürger-
meister wären die reichstädtischen Archivalien von Regensburg
und Nürnberg heranzuziehen. Auch in Laber selbst, bei Markt,
Pfarrei und Kirchen, sowie an ehemaligen Herrensitzen der
Umgegend dürften, wie die Fortsetzung ergeben wird, noch sach-
dienliche Urkunden, Bücher und Akten vorhanden sein. Nach
Schmeller sollen sich auf das Geschlecht bezügliche Urkunden
auch im Archiv zu Karlsruhe befinden (f. S . 4, 46 u. 70).
D i e k i rchl ichen V e r h ä l t n i s s e von Markt und Bezirk
Laber würden in den geistlichen und Landesarchiven eine
Recherche für sich bilden.
VI.
ver VeÄrk cade? ak dMrNchn uns
Wie die herzoglich niederbayerische V e r w a l t u n g
der Herrschaft Laber seit 1435 sich äußerte, ist im
Wesentlichen bereits angedeutet worden. Es bestand jetzt dort
') Zu veigl. Schlagintweit „Die Grafen von Nbensberg" in
denVerh. des histor. Vereins von Niederbayern 1855 und Del l ing er
und Star t „Geschichte von Nbensberg und den Abensbergern" eben»
bafelbst 1855 und 1869.
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Pfiegamt, Gericht und Kastenamt. Eine genaue Schilderung
der Obliegenheiten, Rechte und Pflichten, die damals aw
einem Psiegamt hingen, findet sich in dem „Bestallungsbrief für
Niklas von Abensberg als Pfleger und Landrichter der ehe-
maligen Grafschaft Graispach" v. 1.1468 (in meinen genannten
Beiträgen S . 147 ff. oder Verhandlungen des histor. Vereins
für Niederbayern Bd. 26). Auch hier ist noch die Rede von
den Gerichtswändeln k l e i n und g r o ß , dem Rechte nach
Grafschafts- und Bergs-Recht, von den herzoglichen Vizedoms«»
wandeln, von dem Gejaid, das einst dem Grafen zustand und
das „adelichen" gehalten werde u. s. w.
Die Reihe dieser Beamten zu Laber ist aus herzoglichen
Urkunden und Akten erstellbar. Als 1503/05 aus dem Land-
anteile Georgs des Reichen von Niederbayern ein eigenes
Herzogtum, Neuburg, gebildet wurde, da traf auch Lab er
das Loos, als ein pfälzisches Ger icht aus dem alten
Bayern ausgeschieden zu werden. Bei den Schätzungen, die
in Folge des Kölner Spruches zum Zwecke dieser Ausschei-
dungen vorgenommen wurden, dienten für Laber die Kaufst
und Wiederkaufsurkunden von 1436 und 1461 und das Saal-
buch von 1435 zur Grundlage; die ehemalige Herrschaft wurde
jetzt auf 30000f l , eingeschätzt. Laber und L u p p u r g wurden
1505 zu e inem Gerichte vereinigt; dessen erster pfälzischer
Pfleger war Mang v. Habsberg ( f 1513). Es ist bekannt,
daß der kurpfälzische Vormundschafs-Regent Pfalzgraf Fried-
rich die Verhältnisse des neuen Landes im Ganzen beließ, wie
er sie vorfand, und daß die bisherige bayerische Verwaltung
namentlich auf dem Lande zunächst nicht gestört wurde; nur bei
der Landesregierung zu Neuburg befanden sich einige Beamte
(Hofmeister und Kanzler), die aus der Pfalz oder aus Franken
genommen wurden. So kam es, daß, während Kurpfalz und
Iweybrücken selbst keine Land stände im bayerischen Sinne be-
saßen, in Neuburg eine Landschaft errichtet wurde, deren Kern
die bereits vorfindlichen alten Landschaftsberechtigten bildeten; und
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bei diesem Anlasse war es, daß der M a r k t Lab er als ge-
freiter Markt und einige der adeligen Eingesessenen der ehe-
maligen Herrschaft un te r die Landstände a u f g e n o m m e n
wurden. I m Jahre 1522 begaben sich die Landstände des
Bezirkes Laber zum Pfleger daselbst, um hier den jetzt mündig
gewordenen regierenden Fürsten Ottheinrich und Philipp den
Huldigungseid zu leisten. Als im folgenden Jahre der Markt
zur landschaftlichen Tagung gerufen wurde, sandte er den
Pfleger als seinen Beauftragten dorthin. I n der Folge aber
wurden angesehene Bürger, in der Regel der Bürgermeister,
nach Neuburg abgeordnet; Namen solcher aus dem 16. Jahr-
hundert sind Kammerhuber, Müller, Amann, Ott l , Wolfsteiner,
Hiebt, Gensdorfer.l) Einige Landtage wurden zu Burglen-
genfeld abgehalten. 2)
Ein G ü l t - und Zinsbuch aus der herzoglichen Ver-
waltung von 1514^) zeigt uns, welche Grund- und Besitz-
änderungen seit 1435 in und um Laber vor sich gegangen
sind; ein Saalbuch von 1555/56 steht zwar noch auf derselben
Grundlage, ist aber nicht mehr sorgfältig gehalten. Einen
Bericht über die Begehung der (Kränzen der ehema l igen
Herrschaft Laber m i t Beschreibung i h r e r G ü t e r
sendet im Jahre 1524 Pfleger I . Böheim von Adelshausen
an die Räte zu Neuburg ein; eine teilweise Gränzbeschreibung
enthält auch ein Bericht des Pflegers von Hemau v. 1.1569
über sein Amt insoferne, als Hemau und Laber nachbarliche
Gerichte bildeten.') — Aus dem Jahre 1598 stammt endlich
eine „Beschreibung des Pflegamtes Laber"; sie ist eine Privat-
arbeit des Pfarrers Christophorus V o g e l i u s z u Regenstauf; nach
einem einleitenden geschichtlichen Versuche folgt die Beschreibung
») Seit dem 16. Jahrhundert haben sich auch im Orte Lab er
adelige Familien niedergelassen.
»e ichsarch iv , Oberpfiilz. Ger.-Lit., Herrschaft Laber Nr . 8.
. o. Hemau Nr. 5.
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der Gränzen, die Aufzählung aller Orte, Höfe und Liegen-
schaften, auch der nach auswärts gehörigen Güter, endlich die
Beschreibung der Pfarreien mit den Reihen ihrer bisherigen
Inhabers)
I m Jahre 1533 wurde die Verzinsung eines Kapitals
von 5000 fl., die Andreas von Preysing dem Herzog Ott-
heinrich vorgeliehen hatte, auf Laber gelegt; dieß geschah in
der Weise, daß Preysing die drei Ämter eines Pflegers,
Richters und Kastners zu Laber, welche den Zins zu ertragen
hatten, zugleich erhielt. Der hierauf bezügliche Bes ta l l ungs -
b r i e f eines P f l e g e r s von Laber legt diesem die übliche
Unterhaltung von vier gerüsteten Pferden auf; die Vizedom-
wändel sind dem Herzog vorbehalten; dafür hat der Pfleger
aus den Gefällen die Zinsen von 5000 fl. voraus, die Mehr-
zahl der Einkünfte, eine Menge Naturalbezüge, 20 Tagwerk
Grund und f ü r seine Person die ganze J a g d des
Bez i rkes. Es erhellt, wie ein Pfleger, namentlich wenn er
alle Stellen in sich vereinigte, unter dem Schutz eines größeren
Landesherrn, bei Fehlen persönlichen Wagnisses sich sehr wohl
fühlen konnte, während der ehemalige Grundherr als Privat-
besitzer sich nicht zu behaupten vermochte; 1554 sind die Be-
züge des Pflegers noch die gleichend)
I n die dreißiger Jahre des 16. Jahrhunderts fällt die
E i n f ü h r u n g des L u t h e r t u m s durch Ottheinrich in Neu-
burg, daher auch im Bezirke Laber. — Aus der vorhergehenden
älteren Zeit liegen nur wenige tirchengeschichtliche Urkunden
vor / ) ein P r i v i l e g i u m Herzog He in r i chs von 1440,
wonach die P f a r r e r und Kap läne zu Laber mit ihrem
Gute frei schalten dürfen, dafür an Maria-Himmelfahrt für
das herzogliche Hau« eine Iahres-Messe zu lesen haben; Her-
zog Ludwig der Reiche bestätigte diese „der Priesterschaft Laber
») I^.o. Laber, Lit. —Voge l lieferte mehr solcher Amtsbeschreibungen.
Reichsarchiv, loo. ölt.
Reichs archiv loo. oit.
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Freiheit" im Wortlaut anno 1469^). Aus dem Jahre 1522
ist ein Revers von einem Leonhard Schmied vorhanden, den
bereits Vormünder Herzog Friedrich als Kaplan am St . Antons-
Altar in der Pfarrkirche und zugleich als Schloßkaplan bestellt
Hat; der Kaplan beschreibt selbst seine Rechte und Pflichten;
ferner ein Revers des gleichzeitig von Herzog Friedrich zum
Pfarrer in Laber bestellten Ioh . Pögl, der ebenfalls feine
Rechte und Pflichten darstellt. Eine Erneuerung dieses Re-
verses liegt von demselben noch aus dem Jahre 1538 vor.
M s 1618 sind die Pfarrer zu Laber und Umgegend lutherisch.
Noch verwahrt das Reichsarchiv einige Urkunden aus dem
Gebiete der ehemals herrschaftlichen, dann herzoglichen Ge-
rechtsame (sogen. Ehaftrechte); z. B. über die herrschaftliche
Mühle zu Laber, genannt die M a r k tmahle.*) I m 13. Jahr-
hundert war sie von der Herrschaft an die Schotten zu Re-
gensburg vergabt; später kam sie durch Berftiftung von einer
bürgerlichen Familie auf die andere; 1556 ist sie schon längere
Zeit im Besitz der Familie Amann, dann bis 1622 im Betriebe
der Zehentpauer; zuletzt hat sie der herzogliche Kastner zu
Kelheim, wohl auf Wiederverftiftung, erworben. — Die Licenz,
einen Kup fe rhammer zu T e u e r l i n g zu errichten, erhält
mit Urkunde vom 29. August 1580 der Regensburger Bürger
Paulus Meusinger; die Urkunde ist interessant, weil sie die
technische Anlage, dabei die Vermessungen und den künftigen
mutmaßlichen Betriebsumfang, sowie die Wasserrechte an
der Laber beschreibt; 1586 wurde der Brief erneuert. Ein
H a m m e r g u t war auch der alte Edelsitz Schönhofen, über
Welchen ebenfalls einige Urkunden vorliegen; die älteste, datiert
YMeichSarchiv, Tom. prlvil. 4, k>1. 261/262.
') Über Stadtmühlen zu vgl. Gengler , Deutsche StadtrechtS-
Alterthämer l!882): „Die Mühle und die Wasserbauten;" „gruudherr.
liche Mühlen, deren Verleihung auf ErbbeNanb" (S. 233/36); „berBe-
fitz einer zureichenden Anzahl von Mühleu zählte zu den Lebensfragen
der deutschen Städte" (S . 238).
7
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von 1414, ist der Kaufbrief, mit welchem Hadmar IV. volr
Laber ihn für sich und seine 3 Söhne Hadmar V., Kaspar
und Hadmar VI . von einem Heinrich dem Erlbeck erwirbt. ^ >
Die neuere Geschichte des Marktes und Pfieggerichts
Laber beginnt mit 1505; Archivalien an den Kreisarchiven
Amberg und Neuburg werden hiezu Manches bieten können.
Für die inneren bürgerlichen Verhältnisse kommen jedenfalls
auch Archivalien in Betracht, die noch am Orte beruhen, im
Besitze des Marktes, der Kirche und der Privaten. (Vgl. S . 93.)
Laber blieb fortan ein Pflegamt des Herzogtums P f a l z -
Neu b ü r g und teilte alle Schicksale dieses Gebietes. Seit
1778 sind alle pfälzischen Lande wieder mit Bayern vereint.
Bei der allgemeinen Organisation der äußern Ämter und
Gerichte i. I . 1802 wurde Laber und der Bezirk Hemau zu
einem „Landgericht Hemau" zusammengelegt; so sahen vielleicht
die Grafschaft Riedenburg und der Westermann-Untergau eine
Art räumlicher Wiederherstellung nach natürlichen Gränzen.
Die Burg- und Schloßgebäude von Laber wurden durch das
mehrhundertjährige Schalten von Amtleuten ihres Zweckes
und so auch ihres ursprünglichen Charakters entkleidet; die
Türme sind schon 1720 niedergelegt worden; 1805 ging die
ganze Anlage aus Staats- in Gemeindebesitz über (Abbildung,
eines Details der Burg s. in „Bayerland," 1892 S . 330 ff.
und 346 ff.; die mit künstlerischem Verständnis gewählte
Amateur-Aufnahme von Laber mit Burg, s. Taf . I, ist Herrn.
Dr. Brunhuber Megensburgi zu verdanken).
>) Reichsarchiv, Gerichtsurlk. Herrsch. Laber. Schönhofen.
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VII.
Vesonsere beschichte ser MaMrechte von
So vorbereitet läßt sich in die Geschichte der F r e i -
he i ten des Marktes Laber seit Erlaß des ersten Freibriefes
von 1393 eintreten.') Nachdem die Herzoge Ludwig und Georg
nacheinander Herzog Heinrichs neuere Fassung von 1437 be-
stätigt hatten, erfolgte 1514 die erste neuburgische, im Ganzen
die 6. Wiederbeftätigung. Zum ersten Male kamen i. 1.1525,
unter Herzog Ottheinrich, die Bürger von Laber beschwerend wegen
Nichtbeachtung ihrer Freiheiten ein und zwar klagten sie da-
rüber, daß sie in ihrer Ger i ch tsausübung , ihrer fast
einzigen E innahmeque l le , beschränkt würden. Wegen der
Tüchtigkeit der Einwohner kämen sie ohnedieß selten zu größeren
Strafurteilen; solche wären zuletzt unter den Pflegern Jakob
Beham und Eucharius von Otting vorgekommen. I m Jahre
1545 nahmen die Bürger wieder Veranlassung, wegen Ein-
griffen des Pflegers in ihre Gerichtsrechte sich an den Neu-
burger Statthalter und Landschafts-Regenten Hans Kraft von?
Vestenberg zu wenden. Diese Beschwerde wurde 1549 unter
Statthalter Jörg Zorn von Bulach entschieden, nachdem sie
bis vor den K a i s e r gekommen war, dessen Urteil lautete
,,dieß Land i n a l l e m He rkommen . . . b le iben ze-
l a s s e n , " „wie das in Eroberung (Erwerbung) desselben
(durch den niederbayerischen Antauf 1435) befunden" worden.
I m Jahre 1551 Nagte der Markt neuerdings wegen
Bruches seiner Freiheiten. Barthol. Amann, Sebaft. Kam-
merhuber, Jörg Pögl und Chr. Zemerlin zeichneten als Räte
des Marktes diese Klage und baten die Regierung um Neu-
bestätigung der Privilegien. Als hierauf leine Erwiderung.
») «eichsarchiv, „Die Privilegien v. Laber;" »berMz. Oer..Lit.,
Herrsch, laber Nr. 1.
7»
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zurückkam, wurde 1555 die Bitte wiederholt; zu Schluß des
Ansuchens wurde Gelegenheit genommen, der Regierung für
die Aufbesserung des jährlichen Einkommens des S c h u l -
l e h r e r s zu danken; und nun erfolgte eine Wiederbestätigung
der Freiheiten, im Ganzen die siebente, in ihrem vollen bis-
herigen Umfange (1555, 5, XII). I m Jahre 1556 wurde
Laber vorstellig wegen Wiederzulassung der J a h r - und
Wochenmärkte, „so von Alters auch im Brauch gewesen"
und wegen des Gebotes, daß die Gerichts-Einfaßen „ihre
Waaren anderswohin nit dann allem gen Laber zu Markt"
tragen dürfen.') Die Regierung machte aber, hinsichtlich des
letzteren Punktes ausweichend, erst zur Auflage, daß Umfrage
gehalten werden solle, ob die Marktrechte Anderer nicht da-
durch verletzt würden. Wieder i. I . 1556 reichten die von
Laber eine umfängliche Beschwerde gegen ihren Pfleger Hans
Adam den Wispeck wegen Verletzung ihrer Freiheiten ein.
Entgegen den im Mark tbuch verzeichneten bezüglichen Be-
stimmungen strafe der Pfleger Bürger der Stadt, setze sie ins
Gefängnis, begehre jährliches Manngeld von Nichtbürgern, ja
er wolle gar „Bürgermeister und Rath sammt der Gemein
in den Thurm" werfen; auch zum Eheha f t komme er mit
den Bürgern das ganze Jahr nicht zusammen (Ehehafts-
Artikel liegen an anderer Stelle hier beim Akte); die W a n -
del k le in und g r o ß , behaupte er, sollten mit ihm oder
seinem Richter abgeurteilt werden; die hievon entfallenden
Büß- oder Strafgelder, bemängle er, würden nicht zu der
») Über den M a r l t als O r t und Hanbelsstätte s. Gengler,
„Deutsche Stadtrechts-Altertümer" S . 135 ff.; über Marlt.Privileg.
bas den Markt schafft, die Zeiten bestimmt (Jahr-, Wochen- und Sonder-
Märtte), das den Zutritt und Marltfrieden, den Klein- und Großhandel, den
Fremdenverkehr, den Gäste-Handel und die Marlt-Polizei regelt;
s. S^ l48 ff.— ES ist zu betonen, daß die Ortsbezeichnung „Mar l t "
(loruiu) sowohl einem Dorf als einer Stadt zu Teil wird, wenn dort
Handelstage abgehalten werden S. 352. — Ein Marlt (Ort) kann dem-
nach auch eine Stadt bedeuten S . 359.
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Ortsbefestigung verwendet. Nun wurde der Pfieger von der
Regierung zur Berichterstattung aufgefordert und es erfolgte
dieser entsprechend an die Bürgerschaft einstweilen der H in -
weis, daß allerdings der Richter oder Pfleger zum Gericht
beizuziehen sei; und nach längerer Untersuchung erging denn
(1558, 17, II I) als achte Privilegien-Bestätigung durch Statt-
halter Phil. v. Gemmingen zu Gutenberg eine Entscheidung
an „Bürgermeister und Rath des Marktes Laber," worin
allerdings der Punkt, in dem beide Parteien fehlten, beziehungs-
weise die Unklarheit, welche sichtlich durch die V e r ä n d e r u n -
gen i m Prozeßwesen seit 1393 entstanden war, getroffen
und beseitigt wurde: es sollten nunmehr bloß die k l e i n e n (!)
Wandel, durch 2 bürgerliche Räte und den Richter abzuurteilen,
dem Markte gehören; d iegroßen Wandel und „die malefizischen
alle," „wie sie die bayerische Land'serklärung (letzte v. 1553
bezgsw. 1557), auch gleichfalls die neue dieß Fürstenthum's
(Neuburg) Landsfreiheir ausdrücklich spezifiziert," sollen dem
Markt n i c h t gehören; mit den Fällen auswärtig Beheimateter
aber hätten sich die Bürger von Laber überhaupt nicht zu be-
fassen ; die Verwendung der gerichtlichen Bußgelder beziehe sich
auf Besserung von Ringmauern, Türmen, Thoren und Brücken.
Diese Interpretation faßte v. Gemmingen in einer besonderen
offenen Urkunde angegebenen Datums, die uns vorliegt, zu-
sammen.
Aber es konnten sich die Pfleger nicht darein finden, daß
der Markt Laber überhaupt ein Gerichtsrecht besitzen solle; die
von Laber ihrerseits fuhren fort, wie bisher ihre Rechte zu
überschätzen. Sie bestanden stets auf dem Laut des ersten
Briefes von 1393, der ihnen kleine und große Wandel zu-
gesteht : Die Fassung des zweiten Briefes durch Herzog Heinrich
von 1437 spricht nur von Wandeln! Die von Laber legten
ihre Briefe nun öfter der Regierung vor; aber diese fand für
gut, sich weder auf den ersten noch auf den zweiten Brief zu
beziehen, sondern angesichts der prozessual-juristisch fortge-
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schritteneren Zeit und einer allgemeinen Landes-Gesetzgebung
ulld -Gerichtsverfassung lediglich auf die gemeine Landesfreiheit,
in welche Laber mittlerweile einbezogen worden war, hinzu-
weisen. Es war vielleicht tein Zufall, daß Laber (s. S . 99)
die Bestätigung seiner Freiheiten gerade im Jahre 1514 er-
holte, allda die bayrische Landesfreiheits-Erklärung zum ersten
Male in Redaktion ausging; gewiß war es ein Bestreben der
Bürger von Laber, die sich wohl noch in dunkler aber unklarer
Vorstellung von der Reichsunmittelbarkeit ihrer Herrschaft
befanden und offenbar sich durch die Gleichstellung mit andern
landmäßigen Orten mit neuem Rechte benachteiligt glaubten, sich
der Gefahr einer zu Gunsten des werdenden S t a a t e s
drohenden Minderung der Stadt- und Marktrechte zu ent-
ziehen. War nun Laber durch die Einbeziehung in die gemeine
neuburgische Landesfreiheit v. I . 1554 in seinen Rechten
wirklich gemindert worden, so hätten sich feine Bürger doch
angesichts der Vorteile, die eine allgemeine und beurkundete
Landes-Verfassung mit sich brachte, mit den derzeitigen Ver-
hältnissen, nämlich denen einer neuen fürstlichen Landstadt/)
genügen lassen können. Es wurde nun längere Zeit zu wei-
teren Klagen kein Anlaß gegeben und der Markt wohl in
Ansehung der besonderen Verhältnisse schonend behandelt.
Aber i. I . 1586 muß der Markt um sein Gerichts-
privilegium nochmal in äußerster Sorge gewesen sein, da
Bürgermeister und Rat nicht weniger als viermal unter
') Die nähere staatsrechtliche Natur der Städte wurde durch fol-
gende unterscheidende Bezeichnungen präzisiert: Freie Reichsstadt, ge-
meine R..Gt., landesherr l iche St . , fürstl iche Stadt. Laber ge-
hörte bis 1435 zu den landesherrlichen, feit !435 (143?) zu den fürst-
lichen Orten. M a u r e r (Städteverfassung I I I S . 307/08) sagt bezüg-
lich der landesherrlichen Orte: „Nur die in einer Erbgraffchaft . . .
liegenden Städte standen in gar keiner direkten Verbindung mehr mit
dem Kaiser und Reich. Man nannte sie daher . . Landstädte . . und,
seitdem auch noch die herzoglichen Rechte von den Lanbesherrn erworben
worden, fürstliche Städte."
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Philipp Ludwig die Regierung um Wiederbestätigung ihrer
Privilegien baten. M i t gewohnter Bereitwilligkeit wurde
ihnen diese wieder in einem (9.) Briefe erteilt unter Auf-
zählung der seit 1393 ergangenen acht Briefe, aber unter
wörtlicher Einschaltung der Interpretationen vom 17. März
1558. Wenn nun aber die Bürger noch i. I . 1613 (12, X l l )
ihrem Pfleger Johann Walrab von Hauzendorf auf dessen
Anfrage „warum in dem Markte Laber keine Strafen abge-
fallen, und wie ein Nach beweisen wolle, daß sie (die Bürger)
allein abzustrafen Macht haben," erwiederten, daß sie nach
Hadmars Brief von 1393, der auf Pergament und mit drei
Siegeln gefertigt sei, richten dürften über Alles, nur nicht
über den Tod, und daß ihnen Dieses seither öfter, zuletzt
noch einmal unterm 12. Dezember 1586 bestätigt worden sei,
so machten sie sich mit Letzterem allerdings eines eitlen Vor-
gebens schuldig.
Damit schließen die vorliegenden Akten über die Pr iv i -
legien von Laber, l) Sie lassen ersehen, daß die Rechtszähigteit
der Bürger zu allen Zeiten eine erstaunliche ist, sodann aber
auch, daß von den Gemeinwesen eines das andere zum Mus te r
nimmt und über dessen Stellung wacht.^) Die benachbarten
Eine 10. Privilegienbestätigung erging, in derselben Form wie
die 9., noch unter Kurfürst Philipp Wilhelm (1633— 1690): Orig.-
Pergamentlibell bei den Alten des Bürgermeisteramtes Laber.
2) Die Landesherren pflegten Orten auch Rechte zu verleihen in
Kürze, mutaüg lnuttmäig, nach Muster des Rechtes einer größeren
oder älteren Stadt. Insoferne stellt sich z. B. das Münchner Recht
als Mutterrecht dar für viele bayerische Landstädte. I m Sinne des
a l l geme inen deutscheu Rechtes war übrigeus das Münchner Recht
von 1347 (1294) auch noch kein Mutterrecht; solche im größeren Sinne
gingen von Städten aus, die frühzeitig deutsche Handelscentren waren
(Augsburg, Lübeck, Magdeburg: S t o b b e , Gesch. d. deutschen Rechts-
quellen Bd. I S . 500 ff.. 550). Dadurch, daß die Orte, wie oben
gesagt, hinsichtlich ihrer Rechte seit Alters einander nachzueifern suchten,
entstand die „Berwandschaft" der «eckte, entstanden RechtS-„Familien,"
sowohl in Hinsicht der Rechts-Materien als ihrer geographischen Verbreitung.
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Bürger Hemau 's , des jetzigen Hauptortes im gemeinsamew
alten Riedenburger Kulturkreis, hatten ihre Privilegien 1350
durch Markgraf Ludwig den Brandenburger, und zwar nach
Muster von München erhalten;') sie erwirkten Erweiterungen
Wenn sich Laber durch die Pfleger und die neue staatliche Gerichts-
verfassung in seinen Gerichtsrechten immer wieder beschränkt glaubte, so
rührt dieß ohne Zweifel auch noch davon her, daß es feinen verglei-
chenden Blick in noch weitere Ferne warf. Und da gab es zu Eifer-
sucht weitverbreiteten Anlaß. Ein Beispiel. I n dem schon einmal, be-
züglich junger und jüngster Grasfchaftenbildung erwähnten Allgän kann
es im 15. Jahrhundert dazu, daß eine Anzahl von Märkten, ja sogar
Dörfern wirklich noch den Blutbann erhielt. Hier, wo keine landes-
herrliche Arrondierung, keine Staatsbildung um sich griff, mußte der
Kaiser durch Macht der Verhältnisse mehr und mehr den Städten den
Blutbann leihen; i. I . 1485 noch bekräftigte er sogar generell den
Märkten den Blutbann; speziell Kempten, ein geistliches Stift, konnte
jedes seiner Pfarrdorfgerichte zur Ausübung des Blutbannes bevoll-
mächtigen ( B a u m a n n , I I S . 243 und 840). I n der That hätte
Kaiser Sigmund l 485/143? Laber nicht an Bayern gegeben, so
tonnte es damals noch Reichsstadt werden. I n der Geschichte des
kleinen 4aber ist der große Antagonismus zn ersehen, mit welchem sich
die Interessen von Kaiser und Reich hier, der Landesherren und der
Staatsbildung dort gegenüber standen. Daher der obige kaiserliche Be-
scheid von 1549 und die Belehnung der Pappenheim von 1465.
l ) Über alsbaldige Weiterverleihung des von Kaiser Ludwig der
Stadt München 1847 verliehenen Statutarrechtes an zahlreiche bayerische
Städte und Märkte s. Rockinger , „Zu Kaiser Ludwigs oberbayerischem
Land- und Stadtrecht" im Ob. Archiv Bd. 23 (l«63) S. 255 ff.—
Interessant gestaltet sich ein Vergleich, auf welche Weise die Herrfchaft
Abensberg ihre bezüglichen Privilegien erhielt. Während Hemau als
bayerische Landstadt sein Recht von den bayer. Herzogen, Laber von den
Herren von Laber erhält, wird das angeblich stammverwandte Abens-
berg 1348 nicht von seinen Herxen, sondern von Bayern mit Rechten
begabt; zwar nicht der Ort unmittelbar, sondern das Geschlecht, in Per-
son Ulrich von Abensberg. Herzog Ludwig (der Brandenburger) „er-
laubt," mit Urkunde vom 12. Jun i 1648 (Qnellen und Erörterungen
V I S . 405), daß Ulrich von Abensberg und seine Erben zu Nbensberg
einen Markt haben mögen und den umsahen und bewehren mit Mauern
und Graben, verspricht Geleit zum Markte und gibt dem Geschlecht
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und Wiederbestätigungen in den Jahren 1461, 1465, 1482
und 1508, im bedeutungsvollen Jahre der ersten bayerischen
Erklärung der gemeinen Landesfreiheit; auch Hemau durfte
bisher nur nicht über die Todfälle richten; 1556 beschwerte
sich auch Hemau (vermutlich aber auch schon öfter vorher)
über Gerichts-Beeinträchtigung. Hemau und Laber zeigen
uns, daß es auch an Rech tsbe lehrung gefehlt hat bezgsw.
an einer populären Auslegung des jetzt der V e r e i n h e i t l i c h u n g
zustrebenden Gerichtsverfahrens, wie sie die gemeine Landes-
freiheit mit sich brachte. Vielleicht scheute man sogar Klar-
legungen. Auf die Hemauer Beschwerde von 1556 erfolgte
nun nicht eine einfache Auslegung wie bei Laber 1558, sondern
es wurde eine Kommission eingesetzt zur R e v i s i o n der P r i -
vilegien, bei der z. B. die alte Bestimmung von 1350, daß
der herzogliche Pfleger und Richter nur im Einvernehmen mit
der Stadt einzusetzen sei, gestrichen') wurde; im Übrigen zeigt
auch die Hemauer Revision ein sehr schonendes und besonders
wirtschaftlich entgegenkommendes Verfahren; indeß erst unter
Philipp Ludwig, im Dezember 1598, gelangten diese revidierten
Privilegien nach Hemau zurück, ein Zeichen, daß man gewisse
Veränderungen vorsichtig mittlerweile durch die Praxis
vorbereitete. Auch Hemau ließ bis in das 17. Jahrhundert
hinein seine Privilegien noch mehrmals wieder bestätigend)
Abensberg Stock, Galgen und freies Halsgericht, so baß von den herr-
schaftlichen Amtleuten zu Abensberg über alle schädlichen Leute (das sind
„Verbrecher") gerichtet werden darf. — Dieses Landesrecht der Pr iv i-
legienerteilung besaßen nun die Herren v. Laber von jeher selbst. Daraus
geht hervor, daß die derzeitig (l3tN) regierende neuabensbergische Fa-
milie nicht mehr als im Rechte von Grafen oder freien Reichsherrn
stehend erachtet wurde, während die von Laber Halsgericht und Wild-
bann d. i. Grafenrecht noch dmch ununterbrochene Geschlechtsfolge un-
bestritten befassen.
l) Das Mllnchner Recht von 1294 (Ruäoltmum, Q u e l l e n u n v
E r ö r t e r u n g e n V I S . 44 ff) bestimmte die Sehung eines Richters
durch den Herzog „nach Rath der Stadt."
Reichsarchiv. Oberpf. Ger..Literal, Hemau Nr.
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Das sind doch dieselben Vorgänge, auf historisch verschie-
denem Rechtsboden, aber in demselben größeren Kulturkreise.
Was die Ächtheit und H e r k u n f t der nach fo lgen-
den R e c h t e - S a m m l u n g , zunächst der datierten Urkunden
von 1393, 1437, 1452, 1463, 1481, 1514 und 1555, dann
1442 und 1472, die sich abschriftlich teils noch im Besitze des
Marktes Laber, teils des Reichsarchives') befinden, betrifft,
so sind diese U rkunden rechtlich und formell beglaubigt.
Anlangend den Tex t von „des Markts Laber Ehaft Gerech-
tigkeit und Saalbuch," so befindet sich dieser ebenfalls noch in
der Marttregistratur von Laber, aber nur mehr in neuerer
Abschrift (18. Iahrh.); sie ist aber verbunden mit den so-
eben genannten Freibrief-Urkunden von 1393—1555; die
Vorlage dieser Abschrift ist offenbar dem „ M a r k t buch" von
Haber entnommen, das von den Bürgern 1556 (s. oben) selbst
so genannt wi rd ; damals (1556) bildete diese Vorlage eine
Beilage zum erwähnten Beschwerde-Berichte der Bürger nach
Neuburg. Diese alte Vorlage von 1556 und das Marttbuch
selbst sind nicht vorhanden, wurden nicht mehr aufgefunden,
aber die Vergleichung aller vorliegenden Texte ergibt nach
Dialekt, Wortstellung, Wortabkürzung und Selbstdatierung
durch Regentennennung, daß sie aus der Mitte des 16. Jahr-
hunderts stammt, entnommen dem von den Bürgern selbst
als Beleg für die Ächtheit ihrer Rechte amtlich citierten
Marktbuche. 2) Das letzte Ma l v o r 1556 wurde diese
Reicksarch iv , Obelpf. Ger.-Literal., Herrschaft Laber.
Der historische Verein von Oberpf. u. Regensb. wurde auf die
Statuten von Laber aufmerksam durch eine Abschrift derselben, die Koo-
perator Jos. Schund ( f ) , früher zu Kemnath bei Fuhrn, ihm einreichte.
Schmid hat sich mit der Geschichte oberpfälzischer Geschlechter eingehend
beschäftigt; für ungefähr vierzehn solcher sind von ihm teils Entwürfe,
teils Regesten vorhanden. I n s Reine gebracht hat er eine Erweiterung
der Plaß'fchen Regesten über Laber und eine Geschichte des Geschlechtes.
Z u letzterer fehlt jedoch das Wichtigste, der Anfang, dessen Bearbeitung
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Ttatutensammlung von „Ehaft Gerechtigkeit und Saalbuch"
zusammengestellt zu Beginn der neuburgischen Herrschaft,
zeitlich in Übereinstimmung mit den beginnenden Beschwerden,
da sie öfter der Nachkommen Herzog Ludwigs von Niederbayern
gedenkt. Ih re einzelnen Materien oder Teile stammen aber aus
früheren Jahrhunderten; ursprünglich als Interpretationen,
wohl bei Gelegenheit der jährlichen Ehaft-Versammlung, der
die Herrschaft oder der Pfleger beiwohnte, niedergelegt, erlangte
sie für Oberherrn wie Bürger den Wert geltenden Gesetzes.
Von Jahrhundert zu Jahrhundert wurden die „Sätze" an-
einandergehängt und neu ins Martlbuch eingetragen. — Eine
weitere Redaktion wird die Statntensammlung seit der neu-
burg'schen Landesfreiheit kaum mehr erlebt haben. Also auch
Laber kam in den Besitz geschriebener Statuten durch Art i -
tullerung der am Orte seit Alters, vielleicht schon seit der
Zeit der Besiedelung und des Dorflebens geübten und später im
Einklang mit der allgemeinen Entwicklung weitergebildeten Rechts-
verfassung.l) Die Au fsch re ibung der örtlichen Statuten
fällt zeitlich in der Regel mit der Befestigung (Nunitio loei)
und mit der Marktschaffung (meist 14. Iahrh.) zusammen.^ )
Da die Orte zu dieser Zeit fast alle einen Oberherrn hatten,
in wiederholten Anlaufen über Herkunft des Geschlechtes bestehend, liegen
blieb. Der weitere Text ist eine einfache Aneinanderlnllpfung der Re-
gesten, ein Aufsatz, keine Abhandlung, ohne Berührung irgendwelcher
wissenschaftlichen Frage oder Literatur, ja ohne Berührung sogar der
Ortsgeschichte. Immerhin hat Schmid mit anerkennenswertem Fleiße
und großer Liebe für seine Heimat ein Material gesammelt, das in den
Händen eines histor. Vereins der Oberps. für weitere Forscher von
Nutzen fein wird. Der Verfasser, welcher von den Manuskripten
Schund« erst nach Einsendung der vorliegenden Arbeit Kenntnis erhielt,
hat von ihnen, angesichts der ganz entgegengesetzten Art der Behandlung,
auch nachträglich keinen Gebrauch mehr gemacht.
') „Auch die spat niedergeschriebenen Weisthiimer enthalten meistens
1ebr alte Rechtsfätze, welche schon seit Jahrhunderten ebenso gegolten
Haben" ( S t o b b e , I. o. I S . 590).
G e n g l e r , „Stadtrechtsalterthümer" S . l48 und 360.
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so ließen sie ihren Rechten und Herkommen durch ihn das
Siegel bleibender rechtlicher Autorität aufdrücken, in der Folge
durch ihn weiter ihre Rechte durch Zusätze vermehren, juristisch
umbilden u. s. w. Die vom Oberherrn so mit Siegel zurück-
gegebenen und „verbrieften" Rechte haben die Form feierlicher
Urkunden, dem Äußern nach meist von Pergament-Libellen.
Eine Verg le ichung des Rechtes und der Statuten von
Laber mit solchen von mehr als zwanzig altbayerischen, ober-
pfälzischen, fränkischen und reichsstädtischen Orten (z. B. nörd-
lich der Donau von eichftädtifchen Orten, von Nürnberg, Am-
berg, Neumarkt, Nabburg, Hemau, an der Donau selbst von
Neuburg, Neustadt, Regensburg und Vilshofen, südlich der
Donau an der Isar von Dingolfing, Landshut und München,
von Schongau am Lech, Wasserburg am I n n und Burg-
hausen a. d. Salzach) ergab, daß das Recht von Laber deren
„Verwandschaften" hinsichtlich der Materie teilt, daß aber eine
redaktionelle Verwandtschaft nicht besteht. Für das Recht von
Laber trifft u. A. zu, was S tobbe sagt: Die Ehaften oder
das Weisthum — dieses ist im vorliegenden „Ehaft Recht und
Saalbuch" mit aufgenommen — „weisen das Recht, wie . .
(die Schöffen) es von den V o r f a h r e n . . erlernt und ge-
hört haben . . . M a n schrieb die a l t e n W e i s t h ü m e r
w ö r t l i c h von Neuem wieder ab, selbst dann, wenn die
veränderten Verhältnisse eine Änderung erforderten" (1. o.
Bd. I S . 585, 590).
Wenn die Bestimmungen von Laber auch nicht Anspruch
auf Wichtigkeit haben, so würden sie doch, wenn früher be-
kannt, von Grimm, Gaupp oder Gengler benützt und ihren
großen Sammlungen einverleibt worden sein. I h r Inhal t
ist ungefähr derselbe wie der der Privilegien anderer Land-
städte. Es wird zunächst bestimmt, was der Markt hinsichtlich
der Rechtspflege, besonders in Straffällen, für Kompetenzen
hat; dann werden als Normen einige der hauptsächlichsten
ortspolizeilichcn Vergehen aufgeführt: F r e v e l und sogenannte
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schlechte Wandel; dann gerichtliche Fälle, k le ine W a n d e l ,
gemeinhin Wandel genannt, ferner schwere Gerichtsfälle (Per-
brechen und große W a n d e l ) und endlich todeswürdige Ver-
brechen (landesherrliche, malefizifche oder V i z e d o m s w ä n d e l)
unter Angabe der entfallenden Bußen, als hauptsächliche Bei-
spiele aus den ortsüblichen Bußen d. i. der Nußenstala^)
Hieran schließen sich civilrechtliche Entscheide und Bestimmungen;
es wird übergegangen zu gewerblichen Satzungen, zu agrar-
rechtlichem Herkommen, zu den Bestimmungen über Gemeinde-
nutzungen, über Abgaben und Umlagen, Lehen-, Bestands-
und Verstiftungsgebräuche.2)
>) ES handelt sieb demnach um v ie r Grade von W a n d e l n :
hervorzuheben ist, und bieß wnd in den folgenden Noten nebst der
Bußenstala erörtert werden, daß große Wandel nicht zusammen-
f a l l e n m i t den landesherr l ich-vsrbebal tenen d. i . den V ize-
doms wande ln , die den Inhalt des Blutbannes ober der hohen Ge-
richtsbarkeit ausmachen. Wir sind bisher gewobnt, nur von der hohen
und niederen Gerichtsbarkeit zu h'iren; die gefreite oder private nieder?
Gerichtsbarkeit umfaßte aber allein 3 Wandel oder Bußengrade; die
landesherrliche (des Grafen und Pflegers und der mit dem Blutbann
Begabten) umfaßt 4 Grade. Der Richter oder Nmmann des Marktes
Laber tonnte seit 1393 mit 2 Bürgern über 3 Grade richten, der Herr
von Laber und der spätere herzogliche Pfleger über 4 Grabe: 3 Grade
anßerhalb des Marktes, den 4. Grad über den Tod innerha lb
und außerhalb des Marktes d. i. in feinem ganzen Gebiete.
' ) Aus dem Straf- oder DeliltSsyflem (Roßhi r t , „Gesch. d. D.
SttafrechtS" Bd. I I ) kommen in Statuten vorzüglich in Betracht: Ver-
brechen gegen den 'öffentlichen Fr ieden (Landfriebensbruch, Brand,
Raub te ) , Beschädigung an Leib u n d G u t der Privaten (Verletzungen
des Leibes und Eigentums), Fälschungen, Betrug und Polizeiver-
gehen. — Hinsichtlich der Verschiedenheit des deutschen Straf-GerichtS-
wesens im Mittelalter ,muß man einzelne Bistümer, Pfalz-, kand-,
Mark- und Burggrafschasten, S täd te und Besitzungen von D y -
nasten je ganz speziell in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgen"
(1. o. Bd. I S . 60). So wurden „Schlägereien und Verwundungen
partitularrechtlich behandelt, denn bei dem eigenen Zustand des städtischen
Lebens konnten die alten allgemeinen germanischen Gewohnheiten eben-
sowenig passend, wie die römischen zureichend fein" (!. o. Vd. I S . 39).
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Diese Statuten-Verleihungen und ihre Bestätigungen
folgten durch den Kaiser, Landes- und Oberherrn auf Ansuchen;
sie sind stets datiert. Unsere Statuten (Ehaft Recht und
Saalbuch) sind nicht d a t i e r t , sind eben, wie bemerkt, nur
vereinbarte Aufzeichnungen, für welche eine formelle oberherr-
liche Verleihung oder Bestätigung nicht nachgesucht wurdet)
' ) Wie Laber so besitzen auch Städte wie Burghansen (l30?) unt>
Schongau (1395) nur folche vereinbarte Statuten an Stelle von Ver«
leihungen in feierlicher Urkunbenform; vgl. H ä u t l e , Altbayr. Stadt-
rechte, im Oberb. Archiv Bd. 45 u. 47.
Der oben angedeutete Vergleich von Stadtrechten ergibt hinsichtlich-
der G r a d u i e r u n g der Rechtsfäl le und Bußen in B a y e r n i m
13. — 15. J a h r h u n d e r t Folgendes.
Dem Marltrecht von Laber ist die G r a d u i e r u n g der Rechtsfälle
und Bußen nach großen und k le inen Wande ln eigentümlich.
Schlägt man die Hand - und Lehrbücher der Rechtsgeschichte auf, s5
fehlen Aufklärungen über große und kleine Wandel, ein Beweis, daß
folche Unterscheidung der Rechtsfälle nicht allgemein war. Ja fogar die-
ältesten hier fälligen bayerischen Landesordnungen von 1474 —
1518 sprechen nicht von großen und kleinen Wandeln, und, was noch
schwerer wiegt, aber dies zu gleicher Zeit erklärt, auch nicht die bayer.
L a n b e s - F r e i b r i e f e ; aber auch in der Regel nicht die Stadt- und
Marktrate. Doch in dem vorliegenden Rechte von Laber geschieht dieß -
grundfätzlich, zuerst von Habmar selbst in seinem Privilegium von l393.
Diese Bezeichnung hätte also, wenigstens in Bayern, leine öffentlich-
rechtliche Grundlage? Die Freibriefe u. f. w. kennen nur Wandel und
Nizebom- ober Malefizwändel. Es besteht aber doch trotzdem überall,
wie wir nachweisen werden, eine Abstufung in v ie r Hauptgrade von
Rechts fä l len ; diefe ergeben sich aus den je für diese Fälle so oder
fo hoch angefetzten Geldstrafen (Bußen); man ist in der Lage, eine
S k a l a von Bußen feststellen zu können. Jedem Grade liegt eine
Einheit, Hauptfumme, ein Fuß oder wie man sich fonft ausdrücken wil l ,
zu Grunde. Eine wissenfchaftliche Spezial-Arbeit: Skala der mittel-
alterlichen Geldbußen und ihr Verhältnis zur Größe der Delikte — be-
steht nun nicht. DaS Recht von Laber fetzt ausnahmsweise weniger ofti
die Bußen selbst aus, als vielmehr die Eigenschaft des Wandels, groß
oder Nein. Weiterhin ist da merkwürdig, daß die ausgesetzten Strafen
in selb» ziemlich schweren Fällen sehr geringe sind im Verhältnis z. V .
zu den für gleiche Reate ausgefetzten Bußen zu Regensburg, Nabburg Z
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Alle Statuten zeichnen sich durch einen rechtlich gemischten
d. i. ziemlich ungeordneten Inha l t aus; insbesondere finden sich
und Amberg, wo mit so viel Pfulldeu gestraft wird, als in Laber mit
Pfennigen. Es besteht ja große Verschiedenheit von Ort zu O r t ; aber
die Herren von Laber und der Markt scheinen auf diese Art von Herr-
schafts- und Gemeinde-Nbgaben geradezu verzichtet zu haben, obwohl
die Bürger samt dem Richter später einmal auch klagen, baß sie da so-
viel wie nichts einnehmen. Es ist nachgewiesen und wurde schon er-
wähnt, daß die Ortsstatuten vielfach immer wieder in a l tem Wortlaute
abgeschrieben wurden, obwohl sie uicht mehr in die Zeit paßten. Anders
gingen die Reichsstädte vor. „Es wird allmählig die Strafjustiz be-
sonders in den süddeutschen Städten eine überaus harte und grausame.
Schon die Augsburger Statuten von 1276 sind mit Blut geschrieben.
Das hartherzige, geldstolze Bürgertum, dem der Besitz Alles, die Not
und das Leben des armen Mannes wenig galt, konnte den Verlust der
Hand auf das bloße Eindringen in diebischer Absicht (in Laber ein
niebergerichtlicher Geldwandel) in einen Baumgarten oder einen Anger
androhen" ( B a r , „Handbuch des d. Strafrechts" l88^ Bd. I s . 109).
Wo die meisten Landstädte 5 U fetzten, nahmen die Megensburger 65 U ,
die von Laber 60 Pfennige! — Die landesgesetzliche Abstufung der Rechts-
fälle i n B a y e r n war Frevel, Wandel und Vizebomwandel(Rockinger-
Lerchenfeld. Altbayer. Freibriefe S . O X X X V I I I ) . A u s F r e v e l (auch
Ehaftsfall genannt) und Wande l bestand die niedere Ger i ch t s -
barkei t . Hievon erheischte der Wandel, nach meiner Interpretation»
die Teilnahme des Richters und ein ordentliches Gericht, daher Wandel
gleichbedeutend mit Richterfall (des heutigen Amts- beziehungsweise
Landgerichts). Da die Richterfälle durch Lanbesordnung bestimmt waren
(allerdings nicht direkt durch ihre Nennung, fondern durch Ausscheidung
und Nennung der Vizedoms-, d. i . der oberherrlichen ober hochgericht-
lichen Fälle), so bestand regierungsfeits keine strenge Veranlassung, die
Nichterfälle in allgemeinen Erlassen, wie einen solchen die Privilegiums-
Bestätigung für Laber von 1437 barstellt, als größere oder Neinere
besonders zu kennzeichnen und in solche abzuteilen. Diese Bezeichnung
war nur da, um die Buß-Einheit anzuzeigen, nach der die Strafe im
Urteil auszumessen war; sie sollte nicht auf eine niedrigere und höhere
Instanz hindeuten. E i n W a n d e l hat also zwei V u ß - E i n h e i t e u ,
eine größere und eine Neinere. Es stammt diese Unterscheidung au»
der Praxis und sie ist volkstümlich; Richter, Urteiler und «o l l ver-
standen sich nach ihr schnell und leicht.— Der F reve l konnte durch ein
Ghaftgericht und ein Frongericht gewandelt werben. — So lommt es, baß
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darin Sätze von höchst lokaler Bedeutung. Dieß eben, weil
sie vom Oberherrn nicht generell redigiert, etwa primär von
es hauptsächlich nur die private Gerichtsbarkeit der Privilegierten oder
Eximierten ist, die sich der Bezeichnung „kleine und große Wandel"
bedient.
Anlangend die Höhe der B u ß e i n h e i t e n , so beträgt im 13. Jahr-
hundert der Frevel oder schlechte Wandel (Polizei!. Übertretungen) nur
Pjennige b is zu 1 Pfd. ; der kleine Wandel 1 U Pfennig? und mehr,
5er große Wandel 2 K Psg. und mehr; im 14. Jahrhundert der kleine
Wandel 2 ' / , K, der große 5 G , und 5 K M d l . ; in den Reichsstädten
.steigert sich letztere Summe bedeutend. Wenn also auch in Orts-Rechten
von kleinen und großen Wandeln nicht die Rede ist, so ist diese Unter-
scheidung doch vorhanden und dem Volte durch die Bußausfetzung ge-
läufig. Zu Zwecken der richterlichen Schätzung der Höhe des zu be-
strafenden Reates resp. der Buße, finden sich daher in den Ortsrechten
in der Regel gleich am Eingang drei Norm Falle (Frevel, kl. und gr.
Wandel) verzeichnet, wie regelmäßig gegen Schluß auch der oberherrliche
Vorbehalt hinsichtlich Diebstahls, Notzucht und Totschlags, wozu später
großer Diebstahl und Straßenraub, die als Todesverbrechen dem Landes-
herrn (Vizedom) vorzubehalten seien, mit interessanter Unterscheidung
noch hinzukommen.
Die Zeit blieb aber in der Beurteilung der Verbrechen einerseits
und der Bußen andererseits nicht stehen. Wie vom l3 . zum 14. Jahr-
Hundert wegen des veränderten Geldwertes und in Folge Anwachsens
der Städte und damit der Delitte die Buße um das Doppelte, von
2 U auf 5H> und 5 K 60dl . erb'iht wurde, so schritt auch die s i t t -
liche und sittenpolitifche B e w e r t u n g der Vergehen u n d V e r -
brechen fort. Die alten drei todeswürdigen Verbrechen (die bahr. Vize-
domswändel bis 13 l l ) werden schon im 14. Jahrhundert um einen
Fall vermehrt; es beginnt unter dem Einfluß des jetzt besser erzogenen,
verfeinerten Rechtsgefühls das Zublattschlagen der schweren Delikte; es
wlrd mehr und mehr unterschieden zwischen Diebstahl und Raub, Mord
und Totschlag, Versuch, Vollendung, Wiederholung. „E i n wesentlicher
Fortschritt in Betreff der Schuld.Zumessung tritt im Sachsenspiegel.,
hervor; . . der Schwabeufpiegel stellt die Fahr läss igke i t noch dem
bösen Vorsähe gleich, schließt aber wenigstens den bloßen Z u f a l l von.
der strafrechtlichen H a f t u n g aus. . . . Der Unterschied zwischen Mord
und Totschlag w u r d e . . . in der verräterischen oder niedrigen Hand-
lungsweife gefunden" (R. v. Schröder , „Deutsche Rechtsgeschichte"
S . 744/45). ..Die Körperverletzung erfährt in den Partikularrechten
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Megierungswegen zubemessen, sondern auf Ansuchen, schriftlichen
Entwurf oder mündlichen Vortrag verliehen oder bestätigt
eine feinere Ausbildung, insoferne oft unterschieden wird nach der Be-
schaffenheit des I n s t r u m e n t e s , mit welchem die Wunden zugefügt
werben, nach dem Umstand, ob mit Borbedacht gehandelt ist; und
ebenso als Versuch wie als Bruch und Gefährdung des a l l geme inen
Friedens wird bestraft das Messer, und Schwertzllcken" u. f. w. (Ga r ,
„Handbuch des d. Strafrechts" Bd. I S . 94). Andererseits rlickt die
Gelbbuße als Sühne und Ersatzmittel an Stelle des gesetzlich verwirkten
Todes oder der Verstümmelung immer h'äher hinauf. — Für unsere Feit,
die des ausgehenden Mittelalters, ist, wie bemerkt, eine spezielle Unter-
suchung über die Fortschritte im Strafrechtswesen nicht unternommen.
So gelangt endlich diese juristische Verfeinerung z. B . i n B a y e r n 1474
bereits zu 15 Vizedomsfällen (Niederbayer. Landes-Ord. bei K r e n n e r ,
Landtagshandl. V I I S . 476 und Nentmeister-Ordnung von I 5 l 2 i . o.
X V I I I ) , die bayer. erklärte Landesfreiheit von 155^ schon zu zwanz ig
(Rockinger-Lerchenfeld 1. o. S . 223u. f f ) ; deren Mehrzahl wird mit
Freiheit, besonders aber mit Geld gebüßt. Woher kam aber die hohe
Zahl von zwanzig Fällen gegen drei bis vier in aller Zeit? Teilweife
auch durch Hinzuziehung aus den großen Wandeln der Nieder-GerichtS-
backeit; die landesherrliche Jurisdiktion beschneidet die private privi-
legierte Gerichtsbarkeit und zieht gelegentlich einen Teil zu sich hinauf.
So kommt es, daß Markt und Richter m Laber noch Fälle als große
Wandel haben, die in Bayern längst zn Pflegs- beziehungsweise Bize-
domswändeln gehörten. Daher zum Teil die Streitigkeiten und Miß-
verständnisse zwischen den seit !435 in Laber richtenden bayerischen
Pflegern einerseits und dem an den niederen Bußsätzen und großen
Wandeln aus der alten reichsherrschaftlichen Zeit zähe festkaltenden Markt.
Laber hat te also bis I4A5 und noch längere Zeit, ja von Rechtswegen
bis zur Neuburger erklärten kanbesfreiheit i. I . 1554, e inen g r ö -
ßeren Recht fprechungst re is als eine bayerische Landstadt,
als durch das Herzogtum die Rechtseinfchränkung der Landstädte schon
große Fortschritte gemacht hatte.
Tiotz der Bußeinheiten variiren aber doch die wirklich verhängten
Geldstrafen selbst für die gleichgewerteten Vergehen sehr bedeutend. Is t
aber nicht diese Zumessung auch noch heute eine solche, die von F a l l zu
F a l l gefunden werben soll, und sind nicht auch heute noch gewisse Größen
und Grenzen in das Ermessen des Richters gestellt? Über d ie v u ß -
E i n h e i t e n ließ sich denn in den verschiedenen Stabtrechten Folgendes
finden: Der bayer. kandfriede des 13. Jahrhunderts hat als Bußein-
8
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wurden. Dieß ist regelmäßig herauszulesen aus den Worten
des Gebers im Eingang der Urkunde: „Wi r haben ange»
heiten noch die alten Sätze dieser Zeit von 72 Pfennigen und 1 Pfd.p
nach unserer Beobachtung hat Neustadt a. d. Donau 1273 (Häutle,
Oberb. Archiv Bd. 4? S . 5?) 72 dl., 1 N . 2 V , 4 K ; als diese
Stadt damals an die Donau hinabverlegt wurde, erhielt sie für ihre
„Pauung" (d. i. Befestigung, nicht „Erbauung der Stadt," wie es
durch alle Geschichtsbücher bei Städtegründungen Hecht) die Hälfte der
kleinen Wandel. Die ausführlichste Bußen-Angabe hat das Münchener
Rudolfinum von 1294 (Quellen und Erörterungen V I S . 44 ff.),
welches die k le ine ren S t r a f e n i n Sch i l l i ngen , mittlere und
gr'üßere in P funden ausdrückt: für tiefe Wunden 3 N, für solche
bei Lähmung (Lem, einer der schwersten Wandel) bereits damals 5
60 dl. - Amberg bestraft 1294 kleine und große Wandel mit 2 und 5
(Löwenthal, Gesch. d. Stadt Amberg I I , S . 2ff.). — Nabburg 1296
(Fink, Gesch. d. Vizedomamts Nabburg) mit 5 K.— Landau a. d. I .
verzeichnet 1304 „Wandel groß und klein" (Häutle 1. o. Bd. 45 S . 228). -
N e u ö t t i n g bestraft 1321 Hautwunden (kleine W.) mit 1 V , Lähmungen
mit 5 N (Häutle, 1. o. Bd. 47 S . 21, 27); dieses Recht bezeichnet
den Diebstahl als Vizedomwandel, es sollte heißen großen Diebstahl. —
N e u b u r g a. d. D. führt „schlechte" Wandel an, die richtig mit 10,
12 und mehr dl. bestraft werden; der Wandel oder kleine Wandel wird
mit 2 ' / , K und 30 dl. bewertet, der große Wandel (z. B. Friedens-
bruch) mit 5 V und 60 dl. (Häutle. 1. o. Bd. 45 S . 25 l). —
Schongau hat im 14. Jahrhundert (1. o. Bd. 47 S . 66 — 70) die
richtige generelle Bestimmung, daß die größte Strafe 5 N 60 dl., d. i .
also die Bußeinheit für große Wandel, nicht übersteigen soll; außerdem
hat es die Normalsätze von 2 ' / , K u n d 30 dl. und von 72 dl. —
I n beiläufiger Übereinstimmung damit stehen die Bußen im Eich,
städtischen; der Satz von 5 K 60dl. kommt auch dort vor (Rieder ,
„Gesch. von Nassenfels ' mit Beiträgen zur Kulturgeschichte des Hochstifts
E i c h M ; 10. Kriminelles S. 60 ff. und 106); hier heißt der große
Wandel „Fa l l " (1. o. S . 104). — Die oben herausgegriffenen Ziffern
geben uns gegründete Normen; hiezu kommt aber, daß die tatsächlich
verhängten Strafen von Fall zu Fall innerhalb dieses Rahmens gehöhet
ober geniedrigt erscheinen, daß Verschiedenheit von Ort zu Ort, von
Zeit zu Zeit besteht, daß einerseits Neben-Bußen, andererseits Mul -
tiplikationen von Bußen eintreten können. Hiedurch wird das Ver-
folgen der Strafenflala sehr erschwert; so kommt es vor, daß die ver«
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sehen . . . und die Genad gethan" :c. So beginnt z. B. vom
Regensburger Stadtrecht von 123H durch Kaiser Friedrich
doppel te Buße auferlegt, die Summe dann aber verteilt wird, der
Herrschaft (dem Grund- oder Landesherrn) soviel (vgl. auch kaber), der
Stadt, dem Richter soviel, den Beschädigten davon soviel; in diesen
Fällen läßt sich die Bußeinheit nur noch schwer erkennen.
Zu diesem Bußwesen ist hinsichtlich seiner Herkunft und seines
Zweckes Einiges aus der ä l te ren Rechtsgeschichte nachzutragen.
B r u n n e r sagt in seiner besonders das wirtschaftliche Moment berück-
sichtigenden „Deutschen Rechtsgeschichte" (1887) im Kapitel „D ie Grund-
Herrschaften" Bd. I S . 20si: „Aus der Anwendung des Bußenfystems
entsprangen (zur fränkischen Zeit) Armut auf der einen, Reichtum auf
der andern Seite . . . Die Wirkung hoher Bußen mußte nicht selten
die vollständige Verarmung des Schuldigen und zugleich eine wirtschaft-
liche Schwächung seiner Sippegenossen herbeiführen." — Wie früher er-
wähnt, wurden auch schwere todeswlirbige Verbrechen mehr und mehr
(seit Mitte des 14. Jahrhunderts) durch Geldbußen gesühnt, „befriedigt."
Z u „befrieden," auszusöhnen und zu entschädigen war die Öffentlichkeit
(der Grundherr, die Kommune), bann der Geschädigte; die auferlegte
Buße (Oompogitio, Befriedigung) fetzt sich daher meist aus drei Teilen
zusammen: Aus 'öffentlicher Buße oder Friedensgeld, auch an den Richter
zu zahlen, Schmerzensgeld und Schadenersatz (vgl. W o r i n g e n ,,Com-
positionswefen" im Etrafrecht 1^36). — „Be i allen Vußbeträgen lassen
sich trotz der größten Mannigfaltigkeit gewisse Grundprinzipien erkennen,
indem die Ansätze entweder auf Wergeldsquoten oder eine Mehrheit von
Wergeldern (doppel ter oder dreifacher Ansatz je nach dem Stand
der angegriffenen Werleute), oder auf gewisse E i n h e i t s b e t r s g e (Huß
und Skala der Privatstrafen, die wir oben bayerischen Rechten ent«
nahmen), zurückzuführen sind" (R. v. Schröder , „Deutsche Rechts-
geschichte" 1898 S . 343). I m späteren Mittelalter erstarb das alte
Bußen- und Wergeldsyftem, und der Charakter der Öffentlichkeit des
Strafwesens tritt mehr und mehr hervor. Die „unmittelbaren Strafen"
nehmen die erste Stelle ein; doch find sie meist noch von einer Buße
an den Richter (der sog. Wette, dem alten Friedensgeld oder ireäu»>
begleitet. Wir finden auch im nachfolgenden Texte des Rechtes vom
Laber Bußen, die sich zusammensetzen aus Sähen an die Grundherr-
fchaft, den Richter, den Geschädigten und aus dem Schadenersätze.
Es erübrigt noch eine Erklärung für außergewöhnliche Geldstrafen^
eund dieVeranfchanlichung der M l l n z - W e r t v e r h ä l t n i s f e . Durch
8"
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verliehen (Gau pp, „Die Stadtrechte des Mittelalters" S. 170
der Artikel 17: „Item Pet i t ion! oivium asseutimus.
eine oft exorb i tan te H'öhe der B u ß e n , doch wieder neben regel-
mäßigen Sätzen, macht sich das Regensburger Recht ( F r e y b e r g ,
Sammlung histor. Schriften Bd. 5), dann das Nmberger und Nabburger
Htecht bemerllich. Ungewöhnliche und steigende Geldstrafen in den
Städten werden, wie fchon bemerkt, in Zusammenhang gebracht mit
dem Einnahme- und Geldhunger gerade der reichen Stabtkaffen und
mit der Zunahme der Vergehen und Verbrechen mit dem Wackstum
der Stadtbevölkerung. Es dürfte aber doch teilweise auch fehlerbafte
Überlieferung vorliegen, oft falsche Abschreibung und Lesung der Or i -
ginaltexte. So wird z. B. bei Nabburg (F ink , I. o.) eine Geld-
Ersatzstrafe (statt Stadtverweisung auf bestimmte Zeit) einmal mit 5,
dieselbe Verweisung an anderer Stelle mit 50 U Pfg. angesetzt. Strafen
von 65 V sind ohne Zweifel oft aufzulösen mit 5 K und 60 Pfg.
<s. oben große Wandel). Die im 15. und 16. Jahrhundert bestehende
Gewohnheit, die „mehrere" oder „mindere" Zahl auszulassen, je nach-
dem jene oder diese selbstverständlich schien, veranlaßte meines Erachtens
Auslassungen, wie b N statt 5 K 60 Pfg., oder besonders 60 Pfg.
für 5 K 60 Pfg. Die 'größere Zahl hatte die kleinere im Gefolge,
oder, die Endsumme zeigte die größere an. Ein dritter Abschreiber
machte mißverstehend 5 K 60 zu fünf und sechzig ( K ) u. f. w. Hier
find die Abschriften und Handschriften der Rechte wohl alle unsicher.
Derselbe I r r t um mit 65 N Pfg. als Buß-Einheit ist auch R ied er
(1. o.) in Handschriften aufgefallen; auch er sagt, sie „beruhen auf un«
richtiger Lesung" (1. o. S . 109); eine kleine vergleichende Tabelle von
Bußen und Wandeln findet sich ebendaselbst S . I N . Aber fchon A.
Wissend hat es mit den 60 und 5 zu thun und vermutet wegen
„Enormität der Pön Schreiberirrtum" (Ehaft von Biburg l858, in den
Verh. d. h. Ver. f. Niederb. Bd. 3 S . l i ) . Alles in Allem kann es
nur einen bedingte.! Wert beanspruchen, wenn es in Glossarien, Wör-
terbüchern (selbst bei Schmeller) und in allgemein kulturgeschichtlichen
Werken heißt: „Frevel waren . . . (dies und jenes), wurden gebüßt
m i t . . Pfg." (welche Vergehen ?c. waren Frevel, in welchem Jahr-
hundert erging die Buße, wo. unter welchen Umständen?); so ist es
natürlich, daß in jedem Buche über Frevel, Wandel, Fälle und Bußen
Abweichendes sich angegeben findet. — Dieß rührt zuletzt auch von der
Verschiedenheit des Münz fußes (Talent. Mark, Pfund; - So-
lidus, Schilling; —Pfennig, Denar;—Hälbl ing, Haller), des beson-
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«tawente8 ut . . ." — „ I n Augsburg wendete sich der Stadt-
rat i. I . 1276 an den Kaiser und erbat sich die Erlaubnis
deren Münzwertes und der Münznanlen. Der HulturlreiS, von
welchem die Herrschaft Lab er umschlossen ist, ist von jeher der bayerische.
Lab er rechnete mit Regensburger Münze. Diese ist aber altherzoglich
bayerisch, zu unterscheiden von der in den neuherzoglichen bayerischen
Territorien. Das Reqensburger Münzrecht wurde bis in das
15. Jahrhundert neben dem Bischof von den bayerischen Herzogen aus«
geübt. Münzfuß, Wert und Gewicht der Münzen sind aber in Regens,
bürg größer als in Bavern. Wir besitzen hier eine Spezialarbeit von
Wuffat „Zur Geschichte des bayerischen Münzwesens" (Münchner alad.
Abhandlungen 1869 Bd. XI), welche direkte Nnwendung auf unsere
Zeit gestattet. Die Münzeinheit ist der Pfennig (Denar-- dl). Ge-
rechnet wird mit Pfunden (lidra, taientum — U ) ; ein solches hat in
Regensburg i. I . 1395 statt 240 NmMalpfennige 3l l dl. im Umlauf,
deren Wert nach deutschem G ld im Jahr 185? --« w st. 23 tr. ist; 1 T
hat in Regensburg 8 Schil l inge (Solidus »-30!., L oder Sh.)«-,
1 f l . 51 tr.; ein Schilling --- 30 dl ; ein dl. --- o. 3'/3 lr. — I n Bayern
(München, Landshut. Ingolstadt) hat das K von jeher l2 Schillinge,
der Sch. --- 30 dl. Nominal hat das Regensburger Pfund 240 dl., das
bayerische 360 dl. — Während nun ersteres i. I . i:;95 im Umlauf
314 dl. hat, zählt zur selben Zeit (l39K) das letztere effektiv im Kurs
432 dl! Und hiebet hatte das München.Landshuter N gegenüber dem
Regensburger (19 fl. 23 kr.) nur einen Wert von !2 fl. 55 t r , der
Sch. von — st. 53 lr. (gegen 1 st. 5! tr. Reg.), der Pf. von o. i'/z lr.
(gegen o. 32/3 lr. Reg.). — Der im Strafrecht von Laber gebrauchte
Münzfuß ist der Regensburger, der nicht bloß die Umgegend beherrschte
und die bayerische Münze regulierte, sondern allen Städten des Donau-
gebietes bis Wien zur Wert- und Rechen-Einheit diente. Wir tonnen
also aus dem Obigen ungefähr in fl. und tr. resp. Ml . und dl. berechnen,
welchen annähernden Wert die Strafen zu Lab er und an andern Orten
im )4./!5. Jahrhundert hatten. Damit sind wir jedoch noch nicht zu
Ende, wenn wir nach dem vergleichsweisen realen oder Kaufwerte des
Geldes fragen. Die Umrechnung Muffats in laufende Münze gibt noch
leine ganz deutliche Vorstellung. Der Kaufwert des Gelbes und Me-
talles ergibt sich erst aus der Vergleicknng mit Äquivalenten, einer
Skala von Waaren, die damals dafür gegeben worden, und für letztere
müßte erst ein Durchschnittspreis gefunden sein. I n neuerer Zeit wirb
daher eine Vergleichung zwischen historischem und laufendem Geldwerte
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althergebrachte Recht der Stadt sammeln und nieder-
schreiben zu dürfen. Und, nachdem ihm dieses von dem Kaiser
mit Zustimmung des Bischofs erlaubt worden war, beauftragte
derselbe v i e r B i e d e r m ä n n e r mit dieser Arbeit, die dann
dem Stadtrat zur Bestätigung vorgelegt werden sollte." Diese
Arbeit hieß später kurz „ d a s Buch" ( M a u r e r , Städteverf.
1871 Bd. IV S. 57). Die Ortsstatuten sind also niemals
erstmalig ersonnen und durch Verleihung erstmalig eingeführt,
sondern im besten und buchstäblichen Sinne in Her Regel am
O r t e erwachsen.
„Zusätze aus der heimischen Gerichtspraxis" nennt dann
engler (Deutsche StadtrechteS.212) jene Anhänge in den
abgelehnt (z. B . von B a u m a n n , I I S . 678 ff., von R i g g a u e r ,
Z. Gesch. des bayer. Milnzwefens 1900); gleichwohl besteht Aussicht,
daß das Ziel der historischen Wertvergleichung, das besonders von der
Agrarwissenschaft ersehnt wird, näher ruckt, indem auf Veranlassung der
Nationalölonomen mehr und mehr historische Waaren-Perze ich-
niss'e zur Veröffentlichung und Vergleichuug gelangen (vgl. die Verzeichnisse
von Vekleidungsstoffen und Vittualien, Löhnen. Gehalten, Pfelden:c. nach
Listen des Münchner-Hofes in meinen erwähnten „Beiträgen I I I " ) ;
einen Begriff von dem steten Wechsel des Geldwertes gibt das
Beispiel, daß zur Zeit der Franken und der Volksrech e, als, wie
B r u n n e r bemerkt, die Bußen die Leute arm oder reich machen, wahr-
haft heimsuchen konnten oder sollten, ,,z. B. ein Ochse (der an Bar-
Zahlungsstatt hingegeben wurde) of t nur zu I bis 3 Solidi (Schillinge)
in Schätzung kam." (1. o. S . 206). Die Pfundrechnung kommt im
1Z. Jahrhundert auf und ist seit der Mitte des 14. Jahrhunderts völlig
herrschend; mit Ende desselben beginnt die Heller-Rechnung, die mit
den doppelten Pfennigsummen verkehrt. Seit Mitte des 14. Jahr-
hunderts werden größere Summen in G o l d berechnet und bezahlt,
meist in böhmischen oder ungarischen Goldgulden; s i lbe rne Groß<scheide-
lr.ünzen im Werte der letzteren erscheinen erst seit 1500. Das Bezahlen
mit Barrensilber nach der feinen oder rauhen (legierten) Mart findet
schon seit der fränkischen Zeit statt. Eine für Zwecke der Historiker, im
Sinne der historischen Preis- und Mlinzvergleichung abgefaßte Ab-
handlung über das Geldwesen findet sich, leider zu wenig bekannt, bei
R iede r , I. o. I I I . Th . S . 75 fi.
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Statuten, die diesen seit dem 15. und 16. Jahrhundert in
Masse angehängt wurden, vorzüglich in dem Bestreben, den
individuellen städtischen Rechtszustand zu retten gegenüber der
um sich greifenden A u s b i l d u n g des das Interesse aller
Stände vertretenden Landes^ und S taa t s rech tes , welches
Bestreben der Markt Lab er auf seine Weise in dem geschil-
derten Kampfe um seine Privilegien gezeigt hat.
WM man ein von den Jahrhunderten gebildetes Statut
vor einem Kreise erklären, dem nicht alle Mittel der Rechts-
mnd Verwaltungsgeschichte vor Hand liegen, so mutz bis auf
die Zeit zurückgegangen werden, als der fragliche Rechtsboden
zum ersten Male umgepflügt ward. Dieß heißt den ganzen
historischen Hintergrund eines Ortes aufzeigen.
Und fragt man, was hievon und von ähnlicher historischer
Arbeit überhaupt für ein Nutzen ausgehen mag, so möchte ich
nur andeuten, daß unsere Archwalien tausendfältig die Wahr-
heit belegen, daß Momente aus dem Orts- und Geschlechter-
Leben trotz völlig veränderter Verhältnisse nach Generationen
in ähnlicher Art wiederkehren und daß es die geschichtliche Er-
innerung ist, die immer wieder neuen Ansporn gibt und
wiederbelebt. So mögen auch aus der ehemaligen Herrschaft
Laber und ihrer Umgebung an Stelle der alten Kulturtriifte
neue erwachen, die dem Markte wieder Ruf und dauernden
wi r tschaf t l i chen Aufschwung bringen. Dies des Bereines
und des Verfassers Wunsch!
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VIII.
rext ser „Rechte uns frelhetten" von
ie landesherrlichen Freibnek-Urkunden.
v o l l e n vuser k r e i d a i ä t d r i o k f , w i6 sis
von wor t t 2U wor t t lautteuäs ai80 aboopirät vuä v iä im i r t t
1.
Osr orst von äsu altsu d e i n von lab er (1393).
Red llaämar von ^.aksr bekdONU Msuliod in
lur miob vuä all wsiu Lrb6u vuä
allsu äou 6i6 in 8edeuu6t) l^rbnuclt oäsr ,
iod M6M6N liobsn F6tr6U6u kulFeru xa lader m clom
vuä äen armsu lauten vor 6em marckkt xu labsr
Fsuaät A6tdou dou, clg8 icd uood
msm l^rb vuä naedkomou kaiu VLFoweuIicli 8 t6usr
in liNM W6I88) au88FenolU6u äio F U l 6 t vuä
21UU8 vuä F 6 W 6 n u l l e i l 6 i 6 u 8 t , (Il6 M6M vorvattern
vuä vuä ieti bi88b6r von iu ^ebabt dadon; äis 80Ü6N 8ift
mir vuä moiu Nlbou lurb988 aued r.^iodeu vuä
kau iu auok äie K6uaät ^etdoU) vmd ^V6u irer
N6r, äis in äew Nmoktlt oä^r vor äsw
Hinsichtlich des Inhalts verglichen mit den im Neichsarchiv
befindlichen Abschriften aus dem 16. Jahrhundert (Neuburger Kopial-
bücher Nr. 9, 14, 31, 34, 38, 48, 53, 90, 98, 107, 110, 119, 121
und bayer. l o i n i Privileg. 4 und 15).
2) Die Grundherren halten das Recht, ihren Hintersassen eine Bete
oder S teuer aufzuerlegen. — Ungelt ist dagegen eine Auflage, welche
der Grundherr den Bürgern eines Ortes sich selbst zu machen gestattet;
die hauptsiicklichlie dieser Auflagen war der Aufschlag auf Getränte und
Flüssigkeiten. Über Steuern und Ungelt iu freien wie grunbherrlichen
Städten s. M a u r e r , I. o. I I I S. 133 ff. und I I „Genossenschaftliche
Verbindlichkeiten."
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sitxenät, wit äem recdteu vor mir oäer meinem ri
vsrüeleun, 08 wer k l a i ue wanäel oäsr ßro88e, äo
8o11en 8io 2 wen au 88 in 2Ußeken 2U 8ambt meinem
riedter vuä 8ollen von äem 8elbeu ein reälieli wanäel
nemeu, naed äem vnä er vormgF, vnä 6a8 8e1b
8o1Ieu 816 naoti moius3 riodtor8 ratd in 66» marekdt
pauou uaok usr uottuM; a u 8 8 ß e n o m s n od ir »iner
oäer M6r iM8 verworodt, äomit er äe8 ^ o ä t 8 8elm1äi^
wer, äo Fott vor 8e^ äie8blbeu 8oliulät 8oN man mit
mi r vnä msiueu Nrbon klbteuäiußeu, vnä äarumb
8o1!en 8ie äeu markbt W68euälieli kalten mit aller notturlkt,
mit maureu vuä mit ^llioren, äe8 iob vnä 8ie er vnä
Va8 in äa8 8tet deleib) ßid ieb in äen krieilfur micb
vuä all mein Lrben ver^^^elt mit meinem ai^en in3i^el
vuä vunäer Fot t t ' r iä t äe8 dau8ner8 in8i^el, 2u äer
xeit mein r iedter xu lader, vnä vnnter l i eb l la r t äe8
pa.ir8torlfer8 insi^el) in äer weil mein äieuer, äio
8ie daiät xu meinem in8iFel au äen briess Fele^t liadenät
von meiner pet vveßeu, in vuä ireu Lrben an 8(baäen.
Da8 sse3edaod nacll elni8tj Geburt äre^xelleu Imnäert jar
vnä in äem äre^vnuä ueUnt2^i8ten^ar äe8 püutxtaß vor
aller deilli^en ta^ (30. Okt.).
Nernaob vollen äie be8tettißunF vnä bekreNiFUNF
vn8er beFnaäteu vuä ße^ebnen freibaitten.
2.
Nr8t!ieb aine von vn8erm ßeneäissen derrn
von bertLOF l ia iur icb in pairn (1437).
HG i^r Neinrieb von F0tte8 Fenaäen pfaltyßrave beI
Lein vnnä dert^oFe in Leiren ew. Zekdenneu ossennliek
wit äem briesse allen äen er fUrklmmb, lur vn8 vnnä
vnn3ere Nrben, wan wir von ann^oborner ^ute äarxu
8ein, alle äis vnn8ern xekuräern vnnä
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tul-268edeu, äarumb wir vnu8er lieb vnuä
nieiu^kliob vnu8er bürgere xu laber^ vuuä äie armleute
vor äem Narekbt xu laber FS8688eu be^uaäet vuä befreiet
, be^uaäen vunä freien 8^ auod mit äen
vnnä 8wokben iu
80
i o t i o u F u l t v u ä x i u 8 6 dalteu vuä
leiben 1kl88en, a l 8 8^ äeu b i 8 8 d e r e F ,
vnuä wollen aueb kaiu vn^ewennäliede 8touer uood kein
vn^eit a M 8^ vunä a M ir babe Ic^en. ^uod tbnu wir
in die Fenaät, w^n ir einer oäer wer e i n w a u ä e i ' )
verwurebet, 80 8o1leu 8^ 2 w e n a u 8 8 i r e m r a t e xu
einem ^ l ieden v u 8 e r m p t i e f e r o ä e r r i e d t e r
e b e n vnnä 8et2eu, 6 i e 8oI1eu
äem vnnä ein ieäer wol vermag er l inäeu;^ )
se lb w ^ u ä e l 8o l l en 6au die benanäen vun8er bur -
^ e r e i n n e m e u vuuä uacb ra te eiu8 ieäen vnn^erg
pile^er oäer riobter, ^3(;b irer notturü't an dem Narokbt
v e r p a u o n . Vnä behalten Vnn8 äoob die innen alle
verkauälunA, äie äeu ^ l o ä t autrM, äarumb 8oll mau
m i t vn 8 teiäinFen oäer 80N8t abkbomeu. Vnu8 dabeu
^ueli äie beuanäen vnnser bar^er kurblaobt) wie äa8 8^
vnnä ir voräern ein v u ^ e l t vnter in an^ele^t, vnuä
.disöliere eiu^euoineU) vuuä 8öliok8 ^elt xur N o t t ü r l'kt
e 8 marc ; k l l 8 an äie innur vnuä ^llwr an^elsFt dabeu;
Feben wir in aucd vnsern willen vnä ^uu8t, 8olicbe3
vn^elt vnter in lnnlur aut'xebeben au vn8 vnä vn8er Nrbeu
) äawit 8ie äou benanäen vu8eru
Siehe die prozeßgeschichtl:che Darstellung über „Wandel" in
Note S. l 10 u. ff. Die bayerische Kanzlei wiederholte also aus dem ersten
Privilegium von 1393 nicht die Unterscheidung „kleine Wandel ober große."
') Es ist hier noch zu erinnern, daß in Niederbaoern, wo wir uns
jetzt 1437 befinden, „das Buch nicht liegt," Kaiser Ludwigs Landrecht
nicht herrscht, der Richter also nur Frager, nicht Urteiler ist.
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au äsu Naus ru vnuä äsu I ' dö reu
vunä iurFS8ob6n mUF6n.^ ) Vuuä ^bifttsn ägrauss allen
vit2tumd6N) pÜ6F6ru^ riellwrn, Ig>nät8cdroid6ru vuä
anuäeru vu8eru vntsrtkanön vunä ssOtrsuftn, äon
ieK furkumbt, äa8 ir äis bsnauäsu vn86r bur^ero
0l0^6n VU86M ^6N9.l!en vunä fre^dvittsu bodaitbt,
äavviäsr uit tl^ut, nood u^em3.ut8 xstkun
odvverer 8 t rM vuuä vnßftnaäeu Lu
Nit vrkduuät äo8 bl iftM, cl6r mit vuu86rm
Fodurt vierxoliftn dunäert vnä iu äsm.^bon vnuä
') Verbauen an den Markt heißt, auf die Befes t igungswer le
verwenden; zu vgl. „Pauung" von Neustadt a. D . (Note S . N4) .
„D ie Ummauerungs-Anfänge einer Stadt, gewiß zu den wichtigsten Er-
eignissen ihrer Geschichte zählend werden uns (nur) hie und da einmal
mit genauer Zeitangabe berichtet, wie wir z. B. von Danzig . . er-
fahren: !343 do wart der erste stehn gelegt . . zu der stadlmauren"
<Gengler , Deutsche Stadtrechts-Nltertllmer !882: über die Mauern,
Thore und Türme; über die Mauer-Baulaft S . 9, die Mauer-Geld-
buße aus Strafrechtsfä'llen S . 14; über die muniüo als den Schluß-
stein im gesamten Gründungsprozesfe" S . 360). Die städtische Be-
festigung, vor Allem der freien Städte, ist zu unterscheiden von jener,
welche der Grundherrschaft zustand oder die diese genehmigte, auch zu
unterscheiden von der Befestigung, die die grunbherrliche Burg selbst
für die Stadt bildete. — I m vorliegenden Falle handelt es sich um die
grundherrlich genehmigte Befestigung, die der Markt ausführt, wozu
diefer die Umlage eines „Ungeltes" verwendet und wozu der Herr v.
Laber auch noch die Bußen aus den großen und kleinen Wandeln bei-
zuschießen gestattet, während der Grundherr die oberherrliche Aufsicht
darüber behalt; daher der Nat, den der Richter hinsichtlich der
" zu erteilen befugt ist.
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Neruaeli vol^t äie ärit Oouürmatiou, ke8tetti^uuF vu<N
b i von dert^OK l u ä ^ i ^ von paireu (1452).
ir I^uäwiß von ^otte8 ßeuaäeun pfaltx^rave be^
iu^ NertxoFe in Niäern vnuä oberu La^ren eto. llekbeuneu
mit äem brietk ossenliob, äa8 kur vun8 komsn 8ein vun8er
lieb F6tr6U äi6 Lur^er vuu86r8 Narkkt3 xu I^ ad6r vnuä
daben vun8 lurbraobt x^vou driftss, von vnu8erm lieben
derreu vnnä vatter bertxoF dainrieben 8e1i^ er Feääodtnu3
in ZeFebeu, äer ainer inneudält, äa.8 er 3^ mit aiuem
Z a p p e n keFnaäet/) vuuä äer aunäer^  äa8 er 3^ mit
etliodeu lwekden xa ir8 markd8 nottursst, in äem leiben
briess beFrisseu, von 8unäer Fuaäen we^eu
datt, vuuä vuu8 ä I raM vuttertenieii^den
vnuä ^ebeteu^ iu 8o!od vor^enannät xweu brieik)
anäer ir8 marekb8 kliit berkomeu vnuä ^e^voudaitt
licden xu be3tätteu vuuä couiirmireu; uuä >van ^vir iu aber n.it
ßMäeu ^enai^et 8ein, bierumb 30 dabeu ^ vir iu 8o1ell vor^e-
nant vu8er8 liebeu berru vuuä vntter 8a1i^ eu ^naä vuä
auod ir8 M3.ck^8 aiit kerkomeu vuä Fexvouba
be8tätt vuuä c;ouürmiret, Ne3tatteu vuuä Ooutirmireu in äio
wi886nt1iol en iu liraikt äi88 brieün, sollen sie
Fenääioliolien balteu vuuä bleiben Ia88en vnnä ^
lieken vu8ern gmbtleuteU) vutertouen vuä getreuen)
^euanuät 8eiu, Fe^euwuräizeu vuä kuuuffti^en Nru8tlioben
ßebiewunä, 8 / be^ 8t)loben ^naäeu vnuä vu8er be8tattunF
LuballteN) äariunen kaiuen xauokd oäer irruuF 2utlmn, oäer
auäern xutbuu Fe8tMeu be^ vuu8eru vnßnaäen vnä
8ts»Lfe 2U vermeiäen.
Nit vrkunnä äi88brieff8) äer mit vun8ei'm
Inn8i^el be8iKelt vnnä ^ eben i8t 2U1 anä 8 butan 8annt pauig
gF (i?5. «lau )> uaob (?dri8t^ vnu8er8 lieben kerreN
vierxellenbuuäert im xwn^ vunä kuuN2ißi8teu jare^
Der Wappenbrief, l442 erteilt, folgt unten im Wortlaute.
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4.
Uornaeb volA äis visrt Oonßrnmtion, bft3tottiKunF
kre^daitt auod von oinftw bf t r txo^ ^.uäwiß von
pairsn (1463).
von ßott63 Fsnaäsn pkalt2ßrave bo/
rein, bort20^ in tiiäoru vunä obsrn L6iro,l eto NGksunsu
mit äow dri6V6, all8 äa8 8edlo88 vuuä marekdt
mit 86iuvr 1i6r1iFlig.it vuuä 2UF6d8riFftu, 6a8 von
vuu8 vuuä vuu86rn ^rb6n xu lobeu F0^ vo86n vuuä uun
äurob ab^auF W6ii6nä Vl r ioden I isrru 2U
äor äan ett l iod(!) I6d6u Nrbeu diuäer
1a886n vunä äaruao!^) a.uod w i t I 'oät
sinät, >viä6wNd an vun8 vnuä vuu8vr Lrben, ai8 vor-
wont, Kg.imß6vall6u i8t^) vuuä vnu8 uuu vun8or liebn ßs-
irom
^rkk6rrn wiäorumb ßslmläißt vnä gelobt: babon
vun8 otliok l l^l iait) priviloAia, 80 8^ vou vn3srm
dorn vnuä vatwr 8o1ißou Fsäeo1itnu8 vuä VU3 babsu,
ir alt dorkomeu vnuä Aftvvoubait lUrdraodt vnä xu
n vuä vu8 äumM äwmutißkljeb
vnuä wit vnäertftniFom Üei88 Fobftton^ äa8 wir in
privilo^ia, a l t borkomou vunä
Ko8tätt6n vnnä xu (?0nürmiln ^180 daben
ir vuwrttwmF vnnä Ü6i88lF8 ßebot6, aueli
von ßnaäou W6FGU^  80 wir in al8 äen vu8sru 2otlmu Fft-
86ill) vuuä iu solok ir llO^tiait, privileßig) altdor-
vnuä Fut F6W0ubait äo8 bsuauäsn vu8br8
labsr d68tättiFt vuä Oontirmirt, de8tättou vunä
iu auod äio wi88sunt1iod vnnä in krasst äs3 ^
8^ auoll äadb^ FUftäiFkliok kalten vnnä blsiben
') I m laufenden Jahre !463.
Auch noch in diesem Jahre 1463, vor dem 2 l . Oktober!
Siehe oben die Chronik S. 79/80.
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Ia88en, allen vuuä ^ lil^deu vn86ru amdtleuteU) vutertdaneu
vvuä getreuen ^  wie äie ^euauät 8eiu, Fe^euwurä
vunä liunssti^en Nru8tlieden Febiettenät) äa8 8^ äie
üauäeu vnu8er Lur^er von lader de^ 80leb6u
vnuä VN86l6 b68tattlFUUF KI^ikGli 1tt886
vunä kaiu irrunß oäsr VintraF tduu oäer i
vunä
an
äer ^6b6n i8t 211 I u F 01 8 t a ä t am
(21. Okt.)
äaruaed im
«lars.
5.
Vol^t boruaed clis fuuM eonürmatiou vuuä
von bort20K 6o0 lF6n in niäern vunä obsru pairen
ir (^öriF von F0tt68 ^6naäon
rein, bortxoAS in ^iäorn vuuä odsrn La^ren 6to.
vnnä tdun kdunät o^euuliod mit 6em bri6ss6 kur
) all vun86r Vrb6u vunä naolikom6n, 6a8 vuu8 vuu8sr
lieb F6tr6U6u, äsr liatliS vuuä FVMsiuolied äi6
vuu86l8 Narokb» laker ir drisssS vuuä privilsFia, 80
V0U VU367N vorvatwrU) aueli vun86r8 lieben derru vnuä
bertxoF I^ uäv?iF8 eto. löbliober Foäeo1)tuu8) Ke8t6t-
iue äarudor FOFedeu, furbraobt vnuä vutertsnioliok
babeu, äa8 wir iue äie 8elbeu ir briesse
211 eonßrmiru vuuä xu Ks8tettisssn
88loll ir auruöeu vunä äiemuti^ dete wir auFe8eden vnuä
baben iue vermelte ire Kriege, privileIia, allt berkomsu
vunä Futt Fewoniiait oouürmirt vunä be8tetti^t) Oouürmireu
vuuä be8tettiFen ius äie biemit wi88eutlioli in krasst äes
) wollen 8ie auob äabe^ au irruuF
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balteu vnnä dleideu w83eu, äaraM allen vnuä j^eäen
vun8eru awdtleuten vuä vntertkoueu, Fe^euwuräi^eu vuuä
kuiMi^en ernßtlieb Febiettenl^, äie vor^euanuäeu von,
lader, wiev0r8tet deleideu xula88en vunä äadev xu baunät^
baden vuuä ine an ran ka/uerla/ irruuF noeb eintraf
vnnäersteen uoek «näern xutdun F68wtten, be^ vuu8er
vnuä vnuFenaäeu xuvermeiäeu.
vrkduuät äe8 dnetke8 vunäer vnn8erin aubauFenn-
äeu ju8iAe11 K68i^6i1t. 6ebeu xu I^auuä8butt am mit-
xvooli in äen ptinn^8tfe^eit9^en (13 ^pri l) Mob
vnu8er8 lieden kerrn ^eduräe vierxebeubuuäert vuuä i
vnuä
6.
boruaob äie 8eob8t oonürmatiou vunä
vou b e r t 2 0 F k r i ä e r i e b , pkaitx^rave de^ rein
vuä kertxo^e in La^rn, äer boobFedornen ^Ur8teu vu^ern
liedeu vettern b e r n 0 t t b e i n r i e l l 8 v u ä b e r n p b 1 -
1 i p p 8 aueb pt'altxFraveu de/ rein vnä bertxoFen in
La/ren ^edruäere, veroräeuter v o r m u u ä e r (1514).
r k'riäericb vou 8<)lt68 Feuaäeu pfaitxFravo
roiu vnä bertxo^e in Za/rn, äer boeb^edornen kn
vun8ern lieden vettern berrn 0ttbeiuriok8 vnnä bern pbi-
1ipp88) aucb pkaltxFraven de/ lieiu vnuä bertkOFeu in
La/ru Fedruäere, veroräenuter vormuuäer ew Lekeuueu iu
v0rmuuä8ebaMwei'8e mit äi8em ossen drietke^ lur vuu8,
vnu8er uaokkomeu vormunäer, auob äie
vun8er lied vettern, äie MNFen lur8ten vunä alle ir
vuuä tbuu kunuät meuiFklieb, äa8 vnn8 vnu8or lied
treuen, äer ^ate vuuä Femaiuliob äie Lur^er äe8
Iraker ir drie^e vuuä privilezia, 80 8/ vou VQN8oru vor-
vatioru, auob vuu8er8 liedeu vetter3 bertxoF 6eorßen in
eto. lödliober ß6äeobtnu3 de8tettiFUNF ine äaruber
, lurdraobt vunä vutertouiFkbliob au^eruN badeu,_
^vir iue äi68elken ir Kriegs ^evsäiFoliebeu xu
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Ormireu vnuä xube8tetti^en ^eruebteu. 88I0I1 ir
vuuä äiemuti^ bete wir anFe8ebeN) vuuä kaben in ver-
wellt ir briete, privileFia, alltberkolueu vunä AutFewou-
Hiait couürmirt vnuä )08tetti^t, douürmiru vuä be8tettiFeu
ine äie auok biowit vvi88euutliod inkrasst äi88
wöllsu 8^ aued äado^ ou irruu^ ^ueäi^oli^li
vuuä dloibou Ia88eu: äar^uff allen vnnä ^oäeu vunsern
vnä vuutertbauen FSFeuwuräiFen vunä kuuss-
Fedietteuuäe) die vorFenanndou von laber
derUrteu irn kreidaiteu vnuä 6i3er vun8er de8tetti^uuF
eliinäert deleiben 2ela88eu, vuuä äabe^ xubantdaben
vunä ine ä^l gu l iaiuerl^ irruuF uoeb lüiutraK vuäer8teeu,
auäeru 211 tdun Ke8tatteU) be^ vu8er 8trM vnuä
xuvermeiäen.
M t vrkuuät äitx brieM vnnäer vuu8er
^nnFeuäeN inli^el b68i^ 1t. Oeben am fr
ßauut vrbau8 w^ (26. Nal) vuuä cdri8t^ vnu8er8 liebsu
derru ^eburäe I^uuuftxe^en buuäert vnuä in äem vier-
xebeuäeu
7.
äie 8ibeuät OouiirlNkltiou vnuä treibait vou dert
O t t N a i u r i o b e n , kfaltx^raffen be^ Il.lwiu^ bert
In ^iäeru vnnä obern Za^in (1555).
ir Ott Neiuriob von 6otte8 Keuaäeu
iU) dert20F in ^iäeru vuuä oberun bairun, be-
lienuenu ossenutlicd mitt äeiu briess für vuug vuu88er lllr-
beun vnuä uaclikommeu, ^18 vu8er Fetbreu burFermai8ter
vunä Latbe vnn88er8 Narel^ 8 I^ aber Ire krivileFia, frei-
kaitteun, lmbeuuäe Oonürulationes) äie 8^ von vuulleruu
vorlarU) urauen, ^uderru vnuä äem Fewe88teuu vnu88erm
vorwuuäer 3.U8 Fnaäeu erlangt, w Flaubwiräi^eN 8okriMt-
liodem 8obeiu fur^ebraodt vuuä vuu8 äarautk vuutter-
^ebetteU) Insu äie8elbeun Ir babenuäe brietk
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taiÜ8 auck alls ir I.aun68kNr85t vunä kerr
uo (^outilmiru vunä 2U6 bo8tätt6uu. Das wir
iiob ir vuuttertdämF vuuä Ki8d6r erLMFtou sobuläi
willsuu vunä ^6kor8am anF686d6n vnä Iu6u clarauss vor-
nielt il'6 privileFia, blief, kllltt dorkommsu vuä gutt
it eoutirmirt vunä d68tättiF6tt dadsu,
816
Alied pleideuu 1a886u, 8io aued
wir Fommuor vun8or lannät -
(äa r iu äan 8 ^ vuu886r6 vuuttortbau^v 2U6
vor
bewilligt vuuä Ooutirmirt daben, uitt t)68cbw6ru. Os-
vuuä vrmttertkaiwn F6^6uuwurtti^6uu vuuä
Sru8t1icd vimä wollOUU) 6a8 ir 6i6 vorFsuauutwu von la-
der b^i derurrttsuu irsn fr^idHiwu vnuä 6i86r
ploibOU 1a886tt vunä äap6i
luouu äHrauu kaiusri^ irruuu^ U00I2 eintraf
vuuä
vckunät dabeuu wir vormklten vuu88eruu vunttor-
mit
668
6eeombri8) M o d Odri8t) VNU8861'8 Iid6u kern
vuuä im
Wie im Kapitel V I I ausgeführt, ergingen noch drei Konfir-
mationen.
9
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0133-8
130
8.
iu 86uät b l i s^ von d 6 r t 2 0 F k 9 . 1 n i ' i o k >v 6 F 6IV
äon
m
dibwit vv86ru brioss vuuä a.i
uod ßöben, al8 ^ vir äa8 U60d8t mit
/ ) vuuä devsi'aouNuob äarautk,
a i u 8 i F 6 i ä a r u a o k N a o d 6 u 1 a 8 8 6 t , vuuä ä a r -
2U 668 d a u 8 8 v o n L a ^ r u w a p p 6 u vnuä
r u u ä s r L u o r ^vappou waieu vuuä au
ir
dutt am kreiwF V0r Mtiviwti8 Naria6 (7. 8opt.) anuo
(1442).
ir Hamriob vou F0tt68
in vuä bert20^6 in Laiw, Lel^euueu mit äew
tur vuu8, all vuQ86r Hrbsu vunä
v^ir FMoäiFoliobou vuuä Futtiiydsu g.u^686li6u vuä
dabeu 8Äod6 veruuuMiFS vuuä Lr8HN(; r^äliF-
ka.it, vuä aucd v^iiii^s vuuä ßsmams äiou8tporkait, 80
VUU8 Vll86l liokou ^otrsueU) äi6 bur^ei-6) rato vuuä F
ab6r di88d6l6 billiFkIieti vunä
vuuä ßetdou dabou vuä vuu8,
Lrdou vuä naobkomoU) xuo kuuä'ti^u xeitou
tkuu 80i1eu vuä MÜK6U, vuuä
Das Wappen wurde also nach vorausgegangenem Ansuchen
verliehen; damit war dieFlihrimg eines S iege l s genehmigt. An den
beiden Thoren sollte das Wappen in Farben, wie das noch häufig
sehen, angebracht werden.
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ireu A6pi'68teu vuuä uot tuM 6s8 vor^euanäeu
äarxue 8^ 6e8 ^vMeäurtkuuät 8eiN) dabeu >vir mit
declaodtem mutte, Futem xeiti^eu ratde vnucl mit reoktei7
^vi886u äeu vorFeuauäsu burFern, äie ^etxo 2ue
iu, vuuä all6u i isu uaodlcolueU) burF6ru, äis xue
vuuä äa.86ib8 ^086n1ied 861»
^vappftu vuuä ^
mit UNM6U: N i n s u 8 o d i 1 I t 6 ) v o n v a r d
8 o d ^ v H r t 2 > v u u ä i u ä e m 8 6 i t ) 6 u 8
9.1U6U F u I t 6 Q l o b e u k o p k f m i t a i u s r r o t t e n
2 U U F 6 U ) v u u ä a u k 5 ä e m 861K6U 1eb
NIU r o t e k r o l l , v u u ä a u k l 6 s r 8 6 i b 6 u k r ö
der k r o u H i u e n v u ä ^ u m i t t e l l ä e r
b l a d e u ^ e o k l i o u , a l 8 ä i s
i 1 1 t 6 8 ä e g d a u 3 8 v o n
v u u ä m i t v a r b 6 u ^ v 6 i 8 8 v n u ä b l a b
ßeiu, al8 äau äie 86ibouu v^app6u vnci klainat iu
mitts
mit äou
6amit kulF686deu vuuä iu äa8 Fsdsu vuuä
vunä V6ri6id6v iu äie auob
668 brieM^) mit maodt vuuä
2li La^ren, vu86r vorvattsru vuuä wir mit Futwr lö
alter Aewoubait derkomen 8eiu vuuä
i8t. Wir 8et2eu vuuä wollen aued^ 6a8 äio
kurzer 2U laber vuuä ir uaodkomeu iu
Diesen Originalwappenbrief sollte der Markt Laber besitzen; er
findet sich bis zu dieser Stelle abgedruckt in Lipowskys „National-
Garde.Almanach" v. 1816 S . 41 ff. — Nach gefalliger Zuschrift des
Bürgermeis te ramts kaber finden sich dort keine Archivalien mehr;
die mir zur Durchsicht zugestellten Registratursachen enthielten als Ältestes
das Seite 103 erwähnte Pergament-Libell Philipp Wilhelms und die
Abschrift der nachfolgenden Marltstatuten, worüber S . 106 gesprochen
worden.
9*
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M9.886 äio vorF6uautoQ >V3PP6U vuuä k l a ^ n e t NU kurda.88
a!d6F6 dabsu vuuä F6brauodoU) auod äi6 l u reu vQä äa. -
m i t 8 i ^ l u , vuuä i u a l l e u i r s n 8 a o d 6 u v u u ä
A 6 8 (5 d o k k t s u , a l s a u u c l o r v u u 8 S l 8 t 6 t 6 v u u ä
m i t paui rou 2U6 ve!66 vuuä au al len anäeru
Mi t dem nun verliehenen Siegel sind auch die Schreiben des
Marktes versehen, z .B. die am Reichsarchive in der Korrespondenz
betreffs der Privilegien-Ernenerungeu vorliegenden. Die Umschrift,
in einem Doppelkreis, ist (!525 - 1560) noch gothisch und lautet:
„Sigil lum des Markts zu Laber;" es ist wohl das Siegel von 1442;
seit 1586 ist die Umschrift ^nt i^ua; das Bild ist wegen starler S t i l i .
sierung im Papier»Abdruck schwer erkennbar; vom älteren Siegel ist
es in das neuere unverändert übergegangen. Vgl. Beil. T a f e l I V
Fig. 3 und 4. — Fig. 2 stellt eine Vergrößerung und Verdeutlichung
von Fig. 3 durch Handzeichnung dar. — I n den Registraturatten von
Laber fand ich noch 2 Siegelabdrücke; ein Sekretsiegel, größer als das
Don 1586, schön und deutlich, auch geschmackvoll ausgeführt, aber im
Bilde noch unverändert, mit der gleichfalls noch unveränderten Um-
schrift . 8 i M u m Markts zu Laber;" ferner ein solches von 1775, kleiner
als das vorige, die Zeichnung weniger deutlich, die Umrahmung ge-
schmacklos. Wil l man sich im neuen .Geograph.-Histor. Handbuch von
Bayern" (Götz 1895 Bd. I S. 837) über den Markt Laber orientieren,
so fällt das hier eingezeichnete Wappenschild eines Lämmerkopfes
statt Löwenkopfes recht auf; diese Kodiftzierung ist mißlich umso-
mehr, weil die bayerischen Wecken über dem Lämmerkopfe angebracht
sind; sie hätten dock die nötige Aufmerksamkeit auf sich ziehen sollen.
Gab es vor dem Jah re 1435 ein Wappen des Marktes, so konnte
dies wohl nur aus den Abzeichen der Herren von Laber bestehen. »Be-
kanntlich führten im Mittelalter die Städte die Wappen ihrer Herren"
( B a n m a n n , Gesch. des Allgäu's I I . Bd. S. 683). Wir fügten daher
auf T a f e l I V unter Fig. 1 noch ein M o n u m e n t a l - W a p p e n bei,
wie es die von Laber im !4. und 15. Jahrhundert da und dort aus-
führen ließen Das hier Abgebildete befindet sich noch heute über einem
Seitenportale der St . Jakobs-Schottenkirche zu Regensburg und ist
W a l b e r d o r f f s ^Regensburg"(S.4l0) entnommen; ein anderes ist er-
halten zu Laber selbst in der Pfarrkirche am Grabmal Hadmars I V .
und stammt aus dem 15. Jahrhundert. Das Wappenschild kann dazu-
mal, bis 1442, auch verschiedentlich an den Mauern von Laber als
Wahrzeichen eingehauen gewesen sein.
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vvä F6uie886U mu^6n vnuä 8oll6n, von
vuK6kw66rt. varuwbe 80 bitton wir allo
fur8t6u, (3oi8tli(;d6 vunä woltliode, krounnätlieli vunä
äi6nu8t1ieli6U) ^ued l^ rassou, f rs^erru, rittor vunä
mit Futem Ü6I886) vnnä auod all
Itatdo vunä
vuucl auäsr
) auäoru
vuncl F6treu6v) F6F
vuuä
vunä ve8tiFk1i(;d6N mit
äem vnu86ru briesse, äi6 v0rFouaunt6n vu8or bürgere xu
labor vuuä aÜ6 ir uaobkomeu au äsu vorFSnauwn vnuä
kieriune au88FS8triod6u wappou vnuä kla^natsn vunä
au vu8ern ^ouaäon^ 80 wir iuu äaran ^etdau vunä
^skiuäort vuuä 8^ äer in 0bF68odribuer
ui688en vunä Fobrauodou I2886N. Da-
ran srtxaiFt ir vnu8 8un66r ^utw lr6Uuu6t8odaO't vunä
frouuätlicdon vmb suob 2Uvsräi6N6n vnncl
2116 ^rksnnon; vuä ir vuu86r ^mdtleuto
vuuä äiouer tbut äarau vnu86ru willou^ F68ot)6K vnuä
ied. Ooed vu8olioä1i0b6u vuuä vude^rMn
) die villoiodt 6is 0bF6nant6n wapp6n vnnä
8ctlilts auok ^eleiod mit furtsn, an ireu wappou vuuä
roobteu vuout^olteu.
V68 211 warem vnuä 8tetom vrkuuät dabou wir vuu86r
au äs?
u 18t 2U I^annä8but am mitw0o1i6n vor vnu86r
1i6l)6n trau6ll taß.' ^lativitati8 (5 86ftt.) in latoin
vuu86r8
F6buräs vi6rt26b6uduuä6rt Mr vunä äaruaed in ä6m
)^ Unter-Herolde.
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Nu anuäsr brioss vouu k l o r t x o F I^uä>viF inn
Lairu vber äis F r ä d s u u 2uo lader (1472).
vouu <F0tt68 Fsuaäsun?laIt2FrNV6
iu, kl6rt20F iu niäsru vuuä oboru Zairu 6to. bekouusu
mit
vvnä F
dskoienu vuuä
ied daitteun
vor eiufHll6DU) mit vi8ob6uu bo86t26n )^ vnnä xuo irom
uutx F6britU(;d6nu m6^euu di8 auss vu88er
ILrksuu ^viäOrrukÜ'su. ^uod vordodaiittouu,
ir, ob wir ?6r8ouulieli ^ou labor Kolum6uu
t^ babouu.
M t vrkuuuät 6il8 brioF8, 6or Aobsnu i8t 2116
d u t t vuntwr vunf86rm anudauuF6uu
ZouutaF uaod ?au1i Oouv6r8ioui8 l26.
vuul8or8 lisbsuu doruu Födurät Vi6rt2')d6uuduuu6ort vuuä
im 2svaivuu68ib6uut2iFi8teu iars.
äben nannte man u. A. die künstlich angelegten Fischteiche.
Hier handelt es sich allerdings um die Befestigungsgräben, die, wie
alle Ortsbefestigung, unter landesherrlicher Aufsicht standen. Indem
die Bürger von Laber sie nutzbringend machen wollten, wurde ihnen
bieß gerne gestattet, mit dem angedeuteteten „Küchendienst" aber an
die herzogliche Oberhoheit erinnert. Der Grundherr erlaubte in Frie-
denszeiten dem Orte „die Greben zu haben . . und mit Fischen zu
besehen" (G eng le r , S t . R. Altertümer S . 25).
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d) Die Mrkt-Mtuten.
Da 8 i8
l k t F 6 r s o d t i F k k a i t v u u ä 8 a l l
80 VNN8 von VUN861N A6U66iF6vn derim, 6«3U altenn voun
vuuä ^odvolFet von NertxoF I^uäwiF vuuä seiusu
ll6rrn uaedklwmen von einem dertxoF autk äenu
annäern 1)6Fadt vuuä ^6F6b6N) Ii.atd^) vnnä
z) Über das hier folgende Marktrecht ist ausführlich unter Abs. V I I
. 106 ff. gehandelt.
2) E h a f t , weil die alten Dorfrechte sich mit darin vorfinden; unter
Gerechtigkeit sind die Privilegien seit 1393 und die weiteren Rechts-
Ableitungen daraus zu verstehen; Salbuch-Bestimmungen sind vor-
züglich die über Burgfrieden, Allmende und Marknutzungen. Das
„Ehaft" umfaßt das ortspolizeiliche und ortsgerichtliche Rechtswesen
niederster Instanz; am Orte, vorzüglich in den Dörfern, wurde das
Ehaft-Recht Einmal im Jahre in der Weise in Erinnerung gebracht,
baß die aufgezeichneten Bestimmungen in einer Bürgerversammlung
Anter Beisein des oberhoheitlichen Pflegers oder Richters durch Vor-
lesung und durch die an solche Sitzung sich anschließenden Rechtfpre-
chungsfälle neu kontroliert und eingeschärft wurden; die besonderen
Lotalbestimmungen in den Stadt- und Marktrechten beruhen wohl
ursprünglich großenteils auf Ehaften, d. h. auf anerkanntem Rechts-
herlommen. „Rechte, und Pflichten der Grundherrn wie der Grund-
Hörigen waren in den meisten deutschen Ländern in den sogenannten
Weisthümern . . genau festgestellt. Diese, vorzüglich im 15. Jahr-
hundert aufgezeichneten Rechtsweisungen, liefern ein herrliches Zeugnis
der freien und edlen Art des eingeborenen deutschen Rechtes und zeigen,
ivie enge Sitte und Sinnigkeit in das Recht verwoben wurden" ( I a n s -
sen, „Gesch. des deutschen Volkes" I . Bd. S . 279).— „Je kleiner und
gesonderter eine Herrschaft oder Grafschaft war, desto treuer hielt sie am
Alten, daher die Menge We i s t hümer . . . B a i e r n hat i h re r
n n t e r dem Namen von Ehaf ten oder Taidingen aufzuweisen,
abe r nicht sehr V i e l e " . ( G r i m m , Deutsche Rechts-Alterthümer
S . X /X I . )
s) über die Entstehung des „ R a t e s " ober Ratswesens der Städte
und Orte ist man seitens der Rechtsgeschichte, nach sehr gesuchten Kon-
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VVU8
lovF vnnä prmät HU88^e2irekkl6t, ^lemliod iu äsm
vor
äarmou ^auäelpär^) vvi^lät, e8 sein
0 ä 6 r ^ r 0 8 8 e, vmd 6is selben wanäsi
vuä abueweil u a o d ä o w L a t ä e r
w i t 8 a w d t H i u o w p l i e ^ e r o ä o r 8 6 i n 6
d t 6 r, das 18t a1«o äs8 N3rckk8 xu Lader lieedt.
äen I ' o ä t autrM
üie gelben dänäl soll man Nbkkoiuen mit vv8er8
äi^en derru ^enaäen oäer mit 8eiuem püe^er^) al8
äau kreibriess von vn8ern ^eneäi^enn denn dabeu.
VVelode lreikait8 Lriess siuclt i n 6 i 8 e m L u e o d
ab e o p i r t ^ ) vnnä von ^vorät FleiMautenäe viäimi
äarvon
struktionen, in neuerer Feit mehr zur Klarheit gelangt. Die Entstehung
hinsichtlich Art und Zeit geht na tür l i ch und ganz mit dem Wachsen
des Ortes vor sich; sie hängt aufs Engste mit der Rechtsprechung im
Orte zusammen; es sind zuerst „Geschworene" da, die bald Schöffen,
Urteiler, bald Ratleute auch in den übrigen Angelegenheiten sind und"
die „Gemein," „Geburenschaft" oder IlQivsrsiwZ des Ortes vertreten.
Die Ratschaft lehnt sich na tü r l i ch immer an einen Vorsteher, ser
bieß der grundherrliche oder der freie alte ,,Dorfmarks-Vorsteher." Auch"
diese Auffassung hat schon M a u r e r ausgesprochen: „Die meisten Stadt-
rcithe haben sich ganz unbemerkt (b. h. aus unfern Urkunden nicht
völlig nachweislich, wann und wie) nach und nach im Laufe der Zeil,
an einem Orte früher, am andern später . . . gebildet" (Städtever-
fassung Bd. I S . 579 ff.). Der Ortsvorsteher kann Richter, Ammans
Schultheiß, Maier, Meister heißen und grundherrliche oder kommunale
Eigenschaft haben.
strafbar.
„oder mit seinem Pfleger" wäre inkorrekt, wenn unter „ab-
kommen" urteilen zu verstehen wäre; zu vgl. Brief von 1393 und die
Gesetze über die Vizedomwändel. Nicht die Bürger, sondern der Grund-
herr hatte darüber zurichten, allein oder mit seinem Rathe oder P f l e -
ger, aber nicht die Bürger mit dem Pfleger; „abkommen" wird sich
auf die po l ize i l i che Mithülfe der Bürger (Auslieferung) beziehen.
Aus dieser Wendung, wie oben aus den Worten „Herzog Ludwig
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Voun äem VuuK6lIt.
668 marekd8 ratd vuu6 F6maiuu r6edt. ^Va3
V0U 66U ^V16rt6UN v^16rt o66r F6V6lt 1UN 66M
warekdt vnu6 vor 66» ^0r6UN) 6688Fl6ieb6un vouu
, 6a88
, ratb vuuä
18t 668 N3re^8 l60bt vuu6 V0U
Von 66l fl6^daitt 663 mare^tl8 ratd vuu6
iu 66w marekdtt vn6 v o r 66N I
6a8 manu 80II
66m marekdt vuu6 auod vor 66N
, 6688
V0UU VNU86riU F6N66iF8t6U k6ruu
80 vuu6 von 86M6M V3.tt6r 86IÜF vu6 V0U
6 r u u 86I1NNF6NN von ^
86) 6aun, 6a8 68 66U I'ott HQtr6ö) vun6 mau 80II r6ebt
V0UU I m u 6 m 6 UN.
Ill6r Kab6u 816 6i6 fr6idai6t) Ü3td vuu6 F6mam, v^ 6 r
diu6iu i u 6 6 » m a r o k l ^ t xu iuu Mßt o66r ^ 6 t r u u n -
6 n ^ i 6 r t , vuu6 uit war6 tat au 66r dauu6 ^
6i6 F68odwor6uu ainu l3
au 861U6U
und seine Nachkommen," ist zu schließen, einmal, daß die Freibriefe
si<b z. Z- (1556) im Marltbuch eingetragen finden, sodann daß auch
die vorliegende Statutensammlung da angereiht war.
1) Wollwirker, eine in den meisten Landorten vertretene Zunft.
2) d. i . in den Block legen, gefangen setzen, fesseln, wie hernach
stocken. Es ist ersichtlich, wie hier aus dem Gerichtsprivilegium von
1393 Ableitungen und Folgerungen gezogen werden.
' ) Nicht auf handha f te r T h a t betroffen wurde, nicht eines
Vergebens ü b e r f ü h r t ist; vgl. S . 143 Note 3.
4) Schutzbegleitung, Schutzbrief, Schutzfrist, um zu dem ordentlichem
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koobF6bc>ru6uu F'UrZtOn vuuä dsrrnn
von
Wappen vom kauls V0Q ^
wer 8^ äa rumd P i t t / ) a!8 sied
) uaod allsr ii'6r nottuM, al8 äanu
äel'8 Kri6ss vunä
i 6t
vmb äa.8 .
dat 6or Nar^kdt im äar ^u luuss
am Nr8t6uu xu 8aun6t walpurA ta^, auu auäoru
Richter oder an ein erlaubtes Ziel zu gelangen; auch Schutz- d. i .
Rechtslreis (Bmgfrieden oder Bann) eines OrteS.
1) z. B. zu B e g l a u b i g u n g e n privater Akte, namentlich solcher
verm'ögensrechtlicher Natur, sollten nicht-siegelmäßige Personen die Bei-
fügung des Marltsiegels durch die Marktkanzlei erbitten können. Je
nach dem Gegenstände wurde ein öffentliches Amt, ein Geschlecht, ein
siegelberechtigter Freund oder Anverwandter um fein Siegel gebeten.
2) währt. — Über Ge le i t und F r i eden besonders der Kaufleute,
5ie hier und im folgenden Satz gemeint erscheinen, ohne welche ein
Hande l nicht möglich war, f . M a u r e r , städteverf. I . S . 33i f f . „ M i t
dem steten Frieden der Kansieute erhielten aber notwendiger Weise auch
die Marktorte und Städte selbst einen steten Frieden." „Das Recht
der Kaufleute wird auf alle Stadtbürger ausgedehnt." „Dieser Grund-
satz ward z. B. in dem Landfrieden zu Frankfurt von 1398 anerkannt"
(1. o. S . 343). I m Nachfolgenden werden nun die besonders ge-
friedeten (d. s. die M a r k t - ) Tage genannt. Die Geschichte der Jahr-
Märkte bei Maurer I. e. Bd. I S . 282 ff., dann der Märkte über-
haupt und der zeitlichen „Sonb^rmärkte" besonders bei Gengt er 1. o.
S . !35 ff. und 185 ff. — Freiung auch abgabenfreier Bauplatz zc.
' ) Hier Schutzfrist, Friede, d. i. Freiheit von 'örtlichen Beschrän-
kungen im Kanfen und Verkaufen zur Zeit der Märkte, Dulten oder
Messen; zu diesen hatten eben die Kaufleute und Besucher Recht auf
Geleite d. i . geschützten Zu- und Abzug. — Während die eine Stadt
sich mit einem M a r k t f r i e d e n umgab, um den ungehinderten Zuzug
von f remden Kaufieuten zu fördern, verschafften sich andere Orte
Privilegien, sicb davor in gewissem Sinne zu schützen. So verleiht
Herzog Friedrich von Landshut gerade in unserem Jahre 1393 dem
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8anu6t ^aoobs tgF^ 2UM Glitten auu 6er roodwu kirok-
um vi6rt6uu au der Fna66 vuu6 am
uaed Ugr t iu^ xum 5uutkt6u auu sauu6t
) vuu6 2U ^ecler kuutktiMnu 26it F6t 6i6
vor am abouut ^u mittag vuuä ä^ruaed au äsm auäoru
mittag ^ett 6i6 kroidait >viäer an88.
k'reibaitt 668 vi6odtrib88.
8011 äa8 vieob ^ 6 v ^ a i ä 6 t v u n
, von diu autk äeu 8 o 1 ac; d ^ vuä vom
) vou laber ^eiu äem 2 6 -
, it6lu K6IU 66M k o k 6 l 8 6 6 , Vnuä 6urH
i auod dmau38 F6iu 66in K 6 I 8 8 6 U
autk 6i6 8 o d ^ v 6 r t 2 ) It6N
6 uu -
1 a lk vuuä6r 66m p 6 u t 18 p 6 rK ^6iu 66N 0 o u 8 t a i u
äie K a i 6 t , vuä ^6iu I ' u o k d 6 u 6 o r f l mu 66U
u r t ^ auod diuab kUr N 6 6 l d a u 8 6 N ) M6r F6in 6 u r -
^ V 6 i 8 8 6 u l i i r 0 l i 6 u dolt^, 2U 6elu
, auoli diuau8 ^6iu 66m 8 6 d u 6 6 ^ -
6 u) vun6 liiu F6IU k 1 i u F 6 u auä' 6i6 dai6) ai80 18t
6688 Naro!idt8 6WIF d6r^bom6u^) lr6idait vnu6
V o u 6er 8odu16t.
a i u e m 8obu16iA i8t v u u 6 V6rpf6uuät i u n , ^ 6 6a8
trouubott^) au iu Kiiom6t, 6i6 le1b6n plau6t loll 6r
M a r k t e E r b i n g ein ausschließendes Marktrecht i m Umkreise e iner
M e i l e in der Weise, daß innerhalb dieses Umkreises alle feilen Waaren
nach Erding zu verkaufen sind, soferne aber außerhalb Erding Waaren
verkauft werden, dieses darauf einen Z o l l ( A u s f u h r z o l l gegen Frei-
sing und Landshut, Moosburg und München) legen darf, damit es im
Stande fei „ den M a r k t m i t P a u zu bessern" (Reichsarchiv,
Erding Landgericht, 20. August 1393). — Vgl. a. oben S . 100.
1) Weideboben auf den Gemeindegrlinden (Allmende, Feld, Flur,
Mark, Gemein), die für Weidezwecke seit ewig offen waren.
2) Hier der Gerichtsauftrag. Das Fronbot ist ursprünglich ein nie-
deres Gericht des Grundherrn über seine Dienstleute und Leibeigenen
<am Orte; der Fronbote dessen Richter, beziehungsweise Diener.
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äeu siebter brinKenn vnnä x^enn Lurger äarxu
80 W9F IM 6er Liedter v^oi p l a n ä t s e b a k k t I t eo
äarauss eriaukenn. 8eiunät es N 8 8 e n ä e p
80 soll er 816 debalteuu vbor vaodt vunä 80II 8ie äen
mor^enu aulailenn, äes8 äie pfauät 8em6t. l^ Vst er
80 sennät 6ie pfannät »eiN) I68t Nr ader 6er pfannät
80 80l 816 äer ^elter^) Einfallen vnä
80 er M3A; Zierat im vber, 80 80I ers 6em ^ider
xernuät im^ 80 lar binvMer nacb mer
Zi88 er äer 8obu1ät Lexalt
kt
er dedalten 14 tgF vnn6 80I w 6ie auod avpietev.
I8st er 8ie uit^ 80 80I er mit 6eu pfavutenn karenn
mit 6en Ersten. Davon ist er äen Lur^erim
ein
Von 6er
i8t 6es Narekd» Ii.eobt, wen Liuer
p U r F wUrt, vuä äerseibiF FftdNi8t^  al8 äes
i8t^) vuu6 im 2U8priedt) 80 80II er am Ia 18 t u u
V0r L^vaien ße^kworuev LurFerun, vn6 wen
auäern
vemen
„Vieh und was sonst, zu Pfände genommen oder gegeben,
genähr t werden muß" (Schmeller-Frommann, „Bayer. Wörter-
buch" 1872 Bd. I S . 443). Aber auch „andere essende Pfennwerth"
wie Schmalz, Obst u. f. w« Dem essenden Pfand stand das „ S c h r e i n ^
P f a n d " gegenüber, das leblose größere bewegliche Pfandstück, welches
gerichtlich anzumelden war, so daß darüber eine Urkunde aufgenommen
und im Stadtschrein hinterlegt wurde (I. e. und v. Schröder, 1. 0»
S . 699 und 711). Beide Arten gehören zu Pfandschaft an beweg,
lichen Sachen.
') Gläubiger.
Bürge heißt im Sinne des Marktrechts.
Wenn der Bürge einfährt in die Leistung d. h. die Blirgjchafts-
Haft (das Einlager) antritt. Eine Art der Bürgschaftsleistung ist näm-
lich das „Einlager," wobei der Bürge in der Weise die Gewähr für
den Schuldner übernimmt, daß er im Falle der Nichterfüllung bereit
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80I er im N u potteu sediokdsn äew ^UFlaubeu ist;
er iu uiodt 1o88, 80 80II er ^mfarou vuuä lai8teu
j mal; weu er äie8eol)8 mal F6lai8t, 80 8oll eräenselb-
treibeull (mit Recht), al8 lauF Ml8 er iuu äocd lögt,
er aber au8, Le er die vH mal Iai8tet) auu äeg
willen, 80 wer er 8e1bFe1lter. 1ai8t er ader äie vj mal
Kautx au8) 80 80II er äeu mit recdt treideu, vuuä äie weil
er den mit r e M treibt, äie weil maF im äer 8elb Zelter
2U8preoden. ^Volt aber äer pürF uit labten, vuuä
8e1bF6iter, 80 80II er äem 8elb3elter 8eiu Feit
Lexaleuu iuu xiii^j i'aFeuu; äem riodter eiu mal8
Vonu äer txerunF äel8 (Einlager) 1ai8teuu.
l'iver 1ai8t xu äem V^eiu^) vnuä
80 8oll im äer wirät mt mer reokeu vber äa3 mall
r. ^ ^ ) vuuä aiu Üe8eiäl^ ) äaruaob.
ist, sich mit Kost und Haft d. i. zu Gast so lange zu einem Wirthe zu
begeben, bis der Gläubiger durch den Schuldner seine Befriedigung
erlangt. Das Einlager kann selbst oder durch Beauftragte, mit oder
ohne Pferd, ritterlich oder bürgerlich, abgeleistet werden.
1) Selbgelter und Selbschol d. i. Selbstgläubiger oder Selbst-
fchuldner. Dieser Absatz über die Bürgschaft gemäß E in lager rech t
Aus odstaßii) dürfte nur dem mit der Sache Bertrauten leichter ver-
ständlich sein; eine Auseinandersetzung würde hier zu weit führen. I n
den über eine Bürgschaft errichteten Urkunden finden sich die Bedingungen
von Leistung oder Einlager stets breit ausgeführt. Über das Einlager
sind mehrfache rechtsgeschichtliche Abhandlungen geschrieben. Eine kurze
leichtfaßliche Darstellung hierüber sowie über Besiegelung und private
Beurkundung fand ich auch bei B a u m a u u , 1. 0. I I S . 305 ff.
2) Wenn ein Bürge nach der Bestimmung bei einem Weinwirte
Einlager hat.
Regensburger Pfennige.
Anscheinend als eine Art Zugeh'ör, wenn unter Fleseidl eine
halbe Maß Getränk zu verstehen ist. „ W e n " heißt nach Schmel le r
und M ü l l e r - Z a r n c k e ( I I I S . 339) nicht bloß bitten, sondern auch
zureden, trösten (hier vielleicht „Bescheid"' thun).
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Ist Nr aber dei einem pier^viert, 6er p ie r
80 soll im äer >viert mt (mehr) reedeun vder äas mall
6aun iiy r. ^ vunä ein Mseiä!, vnuä wen äsr
einkarenn vnuä laistenn ^vill vunä äa» mall frnmdt^)
äeu M0l^6u, vnä sa^t im äas uit ab^) L6 man
t, so!8t er äsm wi^lt äa8 mall 8odu!äiF
V0UN äow 0t)8t.
Niu6r aiueu pauuFarteu^) datt vuä pavm
80 Ftzdöreu äio x^eu tdaii äsm 8tameu mit
ärit tksil 86iuem
(Von äen
marol5b8 vuuä
Niusr i08t^) b^j aiuer nackt an aiv68 v^auät
an seiner dau8UnuF, wenn er äe88 vberwei8t wuräet, 80
ist er veriaiienn äer ber8odaM äa.8 F r 0 3 w a u ä e l i / " )
vunä 80II äem äen 8ebaäen adtraFenn, ai8 vil i er 8eiue9
I080UU 8odaäenn
») Und trinkt also der Bürge Bier, d. h. hält er bei einem Bier-
wirte Einlager.
") bestellt.
' ) Wenn er zum Essen nicht erscheinen wird.
Eingeplanter Garten,
hängen.
6) Auf feines Nachbarn Grund über. Recht des Überhangs
und Über fa l ls .
Dem, auf dessen Grund der Baum steht und wurzelt.
Hiemit beginnt die beispielsweise Aufzählung häufig vorkommender
Strafrechtsfälle. Die hier ergänzte Überschrift dürfte lauten: Bon
den Wandeln.
v) losen, öffnen m i t Wehre oder Geschoß (Lexer, M . Wör-
terbuch I S . 1956 ff.), also einbrechen.
" ) Das Allgemeine über die Wande l mit Beziehung auf Laber
f. in Abf. V I I S. 108 ff. und Note S . 1,0 ff.
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Ner wann siod t2W6u wit oiu auäor x^vmsu oäsr
i n d a i m d i u in 86iu dauss^) vuuä lanM im äsr
80II 6r im
vuuä (ier borsodaN vervMeuu mu Fr08 v^auä^i. Loloidt
aber diug.u8) 80 i8t sr äsr d6r8odasst... amsu t'
Ob 8ioli xweu mit aiu auä^r xu trüFGU vnuä
, vuuä mt sobaäsu aiuuauäOr wwu, 80 8011 or
Zertragen.
Jemanden in eines Bürgers Haus verfolgen, dort bedrohen
und wäre er ein Schuldiger, heißt heimsuchen. Es ist dieß datz
öffentl iche größere Vergehen des Hausfriedensbruches; über den Zu-
sammenhang des Hausfriedens mit öffentlichem Frieden, mit Freistätte,
Asyl, Verfolgung, handhafte That, Festnehmung (Stöckung) und dew
Bürger- und Hausschutz siehe G r i m m , 1. 0. S . 886 — 92 ; Gengler^
I. 0.; Schröder , I. 0. S . 352, 744, 748; B a r , 1. 0. S . 94.
' ) Trittschäufel, Schemel, Thürschwelle (Schm eller). Dieser Ab-
satz findet sich mit der gleichen Darstellung (Drischufel) in keinem
verglichenen Rechte außer i m — A u g s b u r g er Stadtrechte v.
(vgl. Chr. M e y e r , Das Stadtbuch von Augsburg S . 119 Art. 51).
«) Weil nur Verfolgung, nicht Hausfriedensbruch. — Über das Ge-
richts- und Strafverfahren an gefreiten Orten, Städten und Märkten
f. M a u r e r , 1. 0. Bd. I I I S . 598 — 700. — Wie schon in der
„Chronik" zu dem Vorkommnis v. I . I486 (S . 59), dann bei dew
Streitigkeiten über Kompetenz zwischen Markt und Pfleger zu Laber
S . 101 ff.) bemerkt, bestand hinsichtlich des ganzen Strafwesens von O r t
zu Ort nicht bloß Unklarheit, fondern auch Willlürlichleit, „da die alten
Rechtsgrundsätze bei den vielfach umgestalteten Verhältnissen des Volks-
lebens nicht mehr als anwendbar oder zweckmäßig erschienen, neue
Grundsätze aber noch nicht durch eine allgemeine Gesetzgebung aufge-
stellt waren." (Z 'öpf l , „Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte" Bd. I I
S . 419); es „entstand ein so willkürliches Kriminalrecht, daß die Ein-
führung des Römischen Rechtes, welche dieser Willkür wenigstens einigen
Einhalt that, für ein großes Glück geachtet werden mußte" (E ichhorn ,
„Deutsche St.- und Rechtsgeschichte." Bd. I I I S . 424).
5) „n i t schaden einander t'öten" d. i. thä ten; „t'ödten" wäre un-
klar und dessen Bllßung gehörte nicht in das Marttrecht. — Eine Aus-
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, 80 80ll
vorvallsn mun frevelt) »tost er )
vuuä xuolidt dmwi6er,2) 30 soll er 6a8 wauuäei als vor.
^ o n sieb 2W0NU mit amanäor 211 i'raFen vnä aiuor
66m auäsl-u vv isM: ^lr iM er iuu, 30 80I 6r im 69.8
äarnaob vuuä 6or 8obaä i8t^ vuuä äa.8 ^vauu-
clor 8( daä 18t/) t'slt or 86m vuuä trisst m uiodt
zeigung der Bußh'ohen je für die Arten der Wandel findet hier nicht
statt; diese Kenntnis ist in Laber vorausgesetzt (daher unsere Abhandlung
S. l I2f f . ) ; die regelmäßig wiederkehrende Aussetzung von I2rg. dl. kann
nur eine Abgabe aus der treffenden Buße bedeuten, die dem Gruud-
oder Landesherrn vorbehalten ist. Es sind hier demnach verschiedene
Fälle angegeben, wer an den Bußen mit Abgaben participiert.
Wenn nur Hautwunde zugefügt.
Wehre.
Wiederholte Wthrziickung soll ein Wandel sein.
Wozu schon im 14. Jahrhundert da und dort ärztliches
achten erfordert wurde. Über Totschlag und Manschlag, sowie
über Körperverletzungen, wie sie in den ältesten Rechten unter-
schieden werden f. G r i m m , 1. 0. S. 625—31. Die Stadtrechte des
14. Jahrhunderts setzen für die verschieden benannten Wunden verschie-
dene Bußen aus. Es tritt dann aber noch hinzu die Unterscheidung,
nnt welchem Instrumente oder mit welcher Waffe die Thal versucht
oder ausgeführt wurde. Eine bezügliche sehr wertvolle, kurze Zusam-
menstellung bei R. v. Schröder I. 0. S . 746: „Die höhere Gtraf-
barkeit der sichtbaren Wunden im Gegensätze zu den bedeckten
war bis auf geringe Reste verschwunden, dagegen fanden bereits gericht-
liche Wundbesichtigungeu statt. Gegenüber den einfachen Streichen
(Raufen), die keine Spur hinterließen und nur als bußwürdige Miß-
handlungen galten, standen zunächst die „trockenen Streiche," die nur
Beulen (pulwlao) oder blutunterlaufene Stellen (dianunäs, pisvat)
hinterließen. Dann folgten l^ ie blutenden oder fließenden Wunden
(bluotrun3, bluotrsZOn), bei denen das Vlut bis zur Erde stoß; höher
in Strafe als die bloße Haut-Verletzung (bluotrung) standen die
Fleisch-Wunden, bei denen es einer gerichtlichen Messung nach Tiefe
und Länge bedurfte (mstO^unäs, mOnsurabilO vulnuZ). Unter letzteren
traten wieder die kam pfwürd igen ober friedbrüchigen Wunden be-
sonders hervor, zu denen die po^unäs oder boßsnäs ^unäo (bei der
das Blut im Bogen spritzt), die des Nähens bedürftige
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äym w u r f f , 80 8011 6r im 6a8 abtra^on, vnuä
688oru mit äom Fro886n ^vanuäfti.^)
aiu K a ^ r 6 i 8 8 ^ ) abbaut, äsr soll äsm seiuen
^eltsn vuuä äor dorsedaN vsrvaln 6iu K 1 a i n 3
aiusr 6iu >vi8ou 06er aeklier vermacht mit
2 a u u 0äor mit 8taiu vuuä briotlt im 6a8 auss, 80 80il sr
6em 6eu 8edaä6u abtragen vuvä
oäsr
rt, vuuä baut äarin6u, 80 80I! sr 6om 86M6U
vnuä 66r bsrinbaN V6ivall6uu aiu Ii1aiu
d0itx lnufUrät/) uombliel^ arbaiteuäo
j äom taF, ^ i6 l t 6r 86iu vd6rwi8Huu, 80
80I er im 86IU6U 8odaä6u abtrg^onu vuuä 80II
äsin mit 60m krsvoi. k'ürt 6r aber 68 bin t)6.i U
6r >v6i1 vuuä wiorät 86iu vb6r^i8eu, 80 80II
äon 8cdaä6u abtraFsuu vuuä äer dsr8odaFt
in 6iu 0 t ' f e n K 0 i t x ^ ) vuuä l iau t
und die mit Charpie behandelte z6in6i836lt6 Wunde, ferner die d s i n -
se l i r ö t i ^O (mit Knochenverletzung) und die l ebensge fäh r l i che
Wunde (fsrb^rmäO, lnortlioliO ^nnäs) gerechnet wurden. Eine Straf-
erh'öbung trat überall ein, wo die Verwundung durch gewaffnete Hand
erfolgt war. Die höchste Klasse unter den Körperverletzungen bildete
die Gruppe der L ä h m u n g e n und der diesen gleichgestellten V e r -
stümmelungen (Uäiscnrti)."
') Großer Wandel wegen der Gefahr, da an Wurfspieß zu denken.
2) Hege-Reis einer Wald-Schonung.
3) Umzäuntes oder abgemarktes Holz,
wegführt.
Zur Verarbeitung oder zur Arbeit n'ötige Habfchaft, einerseits
Material andererseits Werkzeug.
«) Ein Diebstahl wird a u s n a h m s w e i s e nach mittelalterlicher
Auffassung nicht begangen durch „Abhauen von Holz im Wald , "
Wegnabme von „Feldfrüchten bei Tag , " von Gut „unter Eheleuten"
(in Not) u.s.w. ( R o f s h i r t . Gesch. d. D . Strafrechts Bd . I I S . 319).
10
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, 80 soll er äsm »eiuftu sobaäon d^trass6QQ vnuck
äer bersokaü't vorvalienn 12 r.
Ner ist ä68 marol^ ds vnnä 6er bersobaN Reobt: ^vor
marol^kstsiu^) ao^bert vnnä vermainät
vnnä 6or dor8odMt vervallenn N i n Fr 088
ainer a i u F e m a i u aekb6rt, nemlieti
,^) vuä 8iod äo8 vnutkrxeuodt, Lnt mau 6a8 in
, 80 80ll or 08 abtrNF6Qn, vnuä äer korsokast
»in frävell.
Ob amer am p l l g . v u t 2 6 u pauet a u l k a i n o r
o m a i u , 80 8oll sr 6i6 LswarsN) vnnä ^venu äi6
au8Fe20Feuu ^6läou, 80 dat or uiobt8 liiukUr mor
vunä ^ver im äou xaun tuuu 6av0u tr6Ft, äor ist im 6aruml>
aiuer et^ vau v b o r m ä t 0äer 8obuoiät vber-
i u F b v a r , ^ ) 80 8oll or
, vnuä der b6r8edasst vorvallou
oäor 8t08t, vuuä verpier^t äio, vuuä v^ill 8is
Übersichtig d. i. wer über seinen Markstein hinaus (-sehend)
ackert. Hier haben wir einen jener Wandel, die 1553 (vgl. S . N8) in
Bayern bereits zu den Vizedomswändeln d. i. in die höchste Instanz
gezogen sind; (Delitt 20 in Art. 16 der erklärten bayer. Landesfreiheit;
Rockinger.Lerchenfeld, Altbayer. Freibriefe S . 226).
2) Wer über seinen Mattstem hinaus in das Gemeindefeld ackert.
— Über Malbäume, Marksteine, Fried-, Mark- und Eck-Säulen, Bann-
oder Flurzäune s. Geng ler , 1. o. S . 261 ff.
' ) Wenn Einer Kohl, Kraut und dergl. auf einem Gemeindegarten
^als Anteil oder in Miete) baut und diesen Grund einzäunt, den Zaun
und Grund aber nach der Ärnte nicht räumt. — Über., Martnutzungen,"
deren Arten und Bedingungen f. M a u r e r , 1. o. Bd. I I S . 797 ff.
4) in Gefahr b. i. mit Gefährde, böswillig, bewußt; „ongefar"
bedeutet nicht etwa ungefähr oder beiläufig, fondern ohne Gefährde^
Gefahr, Schuld, ohne schaden zu wollen, »ins äolo — bona üäo.
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er äss vber^veißt wird, 80 80II er im 6a8
äer dorsodasst vsrvaiien 6as F r o 8 8 ^ a u u 61.
OK 6M61' 6M MH1oKd8taiU aU88tl688 9.U F 6 V ä l ,
8o!l er ru2eu clem ^eod8teu 6eu er 8iobt, vuuä 80II äen
»tam bin^viäer 8t888eN) 6'arumd 18t 6r u i od t 8o
ainsr aiu NbH1 t )^ bat, 6or iw 6t^ va,8
vimä trs^t 68 ,
er in 668 vb6r5V6i8t) 80 80II er 6a8 86wer der8odatkt ad-
tr3F6n, vuucl
vnuä V6rvali6
vunä äem ä6r äi6 8aob Niu uimbt von 66m )
80II auok ä68 66w beru aktraFeu vimä vervaileu äer der-
, mit uaiueu
„0r0t6n,"^) vuuä auä6re V6rp0ttue
wart, 616 uit cbri8t1ioli seuuät, wo aiuer äe8
80II im äa8 adtra^eu vuuä
18t ä6r b6r8odaM lieobt: wen ain k rau^ ) äer
auäern 06er ain6m mau auob 86io1ie wart 6rp6ut,^) äie
8e1deu wart 80II 8i6 ä6m adtra^eu vuä 13t vervallen äer
r.
') Siehe Note 1S . 146; in Bayern auch bereits ein Vizedoms-Wandel.
' ) Dienstboten.
Schimpfworte, Beleidigungen.
) Hurenkind.
5) Kröte, Mißgeburt.— Über das „Verbrechen der Schelte" unter
Anführung darunter begriffener Scheltworte s. G r i m m , Rechts-Nlter-
thümer S. ö43 ff.
°) d. i. herrschaftliche oder bürgerliche Ehefrau, nicht Bauersfrau
ober Dienstbote.«
Wörter beut.
^ b. h. Verbal-Injurien unter Herrfchaften oder seitens solcher,
namentlich von Frauen kommend. — Großer Wandel büßt also mit
5 N 60 H , kleiner W. mit 2»/, K ; Frevel nur mit H ; f. S . 112 ff.
0*
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Ob ain Ldalt oäsr auäor 6iu6m 8odu6iä6u iu
, 80 80ll 6l 816 pl6uä6u, vuuä lol im ä6U 3oliaä6N
) vuuä 6or d6r8oda2t V6rvall6uu xi) r., vuuä äor
äa.8 ßra.8 6iuuimbt von ä6m Mal ton mit ^i886uu, clsr 80U
a.uek ^auuäsluu mit xi^ r., wursst 68 ador kUr äie tdür
vunä nimpt 8ein nit, 80 8011 68 616 äi6i'6nn wauuä6!un
man 6i6 t ) 6 8 l l n ä 6 r n b u 6 t V6rp6ut mit
amdtmau, vuuä W6l vd6r 8N1ed6 pott*) b68unä6r dlit, vuuä
M38 waunäoi 6or amdtman ciaraut
801 manu F6t)6UN.
n i t
vuä V0n i
lj r.; auod ma^ 6iu )6ä6 frau ir8 mau3 Fut nit M6l
(ä6uu) xij
, vuuä ma^ ir8 mau3 FU6t uit
i8t ä68 marclili8 vuuä
Von
Vuuä W6r v u r 6 o k t m a 8 8cli6uu(;kdt vuuä
vd6l'W6i8t, 80 80ll 6r ä68 wauäolu wit xi^ r.)
6l8 2UM auä6rn mal, vuuä wi6rt 86iu vb6rv^6i8t, 80
«oll 6r 68 wauä6lu mit xxi ih r. ^ ; vd6rfurt 6l8 2UN
6ntt6N mall) 80 8oll mau im äi6 kauuätl au äi6
vuuä 8o1 äa8 >vauä6lu mit äem
Grannen, Ziel, Gebot.
Hiemit beschäftigen sich alle Ortsrechte. — I n diesem Artikel
wird die Regensburger Währung besonders genannt. Damit schließen
die „Wandel."
' ) Die Meßkannen an die Thür hängen. — Die Aufsicht über Maß
und Gewicht, Handel und Gewerbe u. s. w. gehörte zu den Gegen-
ständen des örtlichen „Regiments" ( M a u r e r , Bd. I I I ) . Das hierauf-
tretende Betrugswesen füllt einen großen Teil der Stadtrechte. — ES
werden nun einige gewerberechtliche Gegenstände (Ehaften) behandelt.
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Von äem
v n r e o k t e p f u u ä t bat vnuä äie niobt
sinät, >vi6rclt 86iu vber^6i8t, 80 8oll 6r 68
wit xh r.; vb^rlUrt ers 2U dem auäern mal, ^virt
vd6r^vej8t, 80 8011 sr 68 ^aimäslu mit xxni^j r.;
sr 68 2um 6ritt6vu mall vnvä >vi6rt 86in vk6rv^6i8t, 80
80Ü 6r 68 ^vauuä6lu mit 66M
Von ä6r NÜ6N.
6IU V U F 6 r 6 0 d t 6 6 l l 6 U katt, ^vi6lt 6r 86M
i8t, 80 80ll 6l 68 ^vauä6lu mit xi j r.; vd6rfUrt 6r
08 2U ä6M auuä6iu mall, 80 80ll 6r 68 V7auä6ln mit
xxiii^ r.) 211 66m äritteuumall vnuä v« i^6rät 86iu
vmb
V0U
i8t ä68 )
86iuät Vüä6r ä6m ltab^) 2U^.ab6r, mt
Vollbürgerliche Gewerbe mit Realrechtserteilung durch Grundherrn oder
Kommune hießen „Ehaften;" solche waren die Tafernen, Badstuben,
Mühlen, Schmieden, Ziegelhütten, Hämmer und Gruben. Pfandhäuser,
Hirtenrechte. „Ehaf t " heißt an sich: recht- und gesetzgemäß, gültig,
erlaubt.
Gerichts-Eingefessene.
Der Artikel besagt, wem und wann Gastrecht (Leibesschutz, Über-
nachten und Einkehr) nicht verweigert werden soll. Es scheint hier zu-
erst gemeint zu sein, daß die Burgfriedensgenossen (Markt-Insassen und
Anwohner) nicht selbst am Orte Gastrecht beanspruchen können; sodann
sollen Fälle aufgezählt werden, wo ein Recht auf Gastung besteht, stets
wenn Einer sicheren Schaden erlitte. — Das Gastrecht, zu unterscheiden
von Gastfreundschaft (ehrenvoller Behandlung), hängt zusammen mit
dem Schutz- und Friedensrecht, das ein gefreiter Ort Fliehenden und
Reisenden gewährt, dann mit der stillen Erwerbung des Bürgerrecht»
durch geduldete Niederlassung, endlich mit dem Wirts- und Herberge-
wesen (vgl. M a u r e r , I. 0. Bd. I I „Genossenschaftliche Verbindlichkeiten,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0153-9
550
, äa.88 6r 8tsb6 au äftll Mäou, 0ävr äg.8 mau auss in
) oä6l äg.8 S8 im trbss 8SIU loib oäsr Hr, ä6M86idou
mau ^ 0 ! 8obu1äiF, äa8 mau im eiu
lält, vuä 80U8t uit.
v 16 L b a f l t 6 u II. 6 0 b t Ü63 äurodisucdtiFOu Iwob-
ueu kUrswu vnuä dorron, berru I^uäwiob, pfaitLFraF
l)6i Ü.6IU vnuä bsltxftFsu inn niäeln vnuä odoruu pairen
8ein68 Narckd8 xu ladsr vunä vor äen I'dorftuu vuuä
iuu 6sm Fsriodt b i 0 d 6 r iu vor8okrib6u liatd vnuä
Vou äer
oiu KKut26 vmbFi6uäts au^r loFw l a u u ä t
vordauuä6u 18t) 80 Fibt äsr ^aul« marokk
^uläeu L6IM80K iu miutx. i8t 08 abor
«iu dalbs,. 80 Fibt 8i6 25MK Fuläftu vuuä nit mor, äa8 18t
rockt, vuuä a1t3 dorkd0mm6nn.
>. 836 und I I I „Stadtregiment" S . 9 — 13. Dem beleidigten Gaste
steht sogar „unaufschiebliches Recht" im „Gastgericht" zu Gebote:
r i m m , 1. e. S . 400 ff.
l) Wenn Einer Bürge geworden ist und also Einlager zu leisten hat.
Das Ehaft Recht zu Laber, hier nur tei lweise mit inbe
griffen, zuletzt unter Herzog Ludwig d. Reichen (1450—1479) i m
Einzelnen beschrieben, soll als zu vorliegenden Statuten gehörig und
gleich verbindlich wie diese erachtet werden. Das Marktbuch wird auch
biese einzelnen Ehaften enthalten haben.
5) öffentliche Landes-Auflage, nicht für Gemeinbezwecke, sondern
Mr den Grund- oder Landesherrn angelegte S t e u e r ; vgl. erstell
Freibrief von 1393.
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im Dienste der Kirche; das Ereignis mit Meinhard V.Tirol (136 l ff)p
die v. Laber sind leine Landsaßen; Bürgermeister zu Nürnberg und
Regensburg 45 — 52. — B e t e i l i g u n g an Reichsangelegen-
hei ten seit 1154, an Hoftagen der Kaiser, an Reichstagen, an
laiserl. Heereszügen, in den politischen Diensten König Rupprecht5
52 — 5 6 . — I n äußeren bayer. Landes- und Kr iegsdiensten
sowie in Diensten deutscher Fürsten; Knegstüchtigteit (Husfiten,
Schlacht bei Giengen) und Beamtenfähigkeit 56; die v. Laber bei ver-
schiedenen Anlässen; Konzil zu Bafel, Romfabrt, Ritt nach Ungarn;
Einnahme von Schloß kaber; Ende Sebastians v. L.; der hoch-
gefeierte Minnefänger Hadmar v. Laber 57 — 63. - Die herr-
schaftliche Reg ie rung und Schloßlanzle i zu Laber ; Adel^
Beamte und Dienstmannen d. v. k.; offenes Gericht zu Laber (Ur*
künde davon); Zeugnisse aus Burglengenfelder Gecichtsurkunden für
die Reichsunmittelbarleit; Archiv Derer v. Laber 63 — 68.— B e -
sitz und Ve rmögen , H e i r a t e n und V e r z w e i g u n g e n , E r -
löschen des Geschlechtes: Besitzungen in Schwaben, in der Pfalz,
Stammgut (Schloß, Markt und 19 Dörfer in und um Laber); Verkauf
des Stammgutes an Herzog Heinrich von kandshut 1435; Wiederer-
taufung und Erweiterung 1461; Einziehung durch Niederbayern als dessen
Lehen nach dem Tode Ulrichs v. L. 1463; Prozeß Bayerns mit Hadmar
dem Letzten und Pappenheim um Laber 1473; Beschaffenheit dieses
Prozesses. — Erlöschen des Geschlechtes 68 — 85. — Allgemeine Gründe
für dasErlöschen dieses und so v ie le r anderer hoher Ge-
schlechter im 15. Iahrh. ; die veränderten wirtschaftlichen Verhält«»
nisse, das Schwanken der alten Rechtsgrundlagen, der Einfluß der
Kirche auf Ausgleichung im Vollsstande, Mediatisierung während
des Kampfes der Fürsten, Stände und Städte gegen einander, die
Vollendung der Landeshoheit und der Beginn der juristischen Staats»
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00153-0156-6
153
einheit. — Charakter des Geschlechtes Derer v. Laber, genealogische
Momente. — Keine ^ mechanische Erfüllung in Geschichte und Genea-
logie 85 — 92. - Aufzeigung der weiteren archivalischen Quellen zur
Geschichte Labers 92/93.
VI.
3e r Bezirk «Faber als bayerisches und pfälzisches Oericht S . 9 1 - 9 8 ^
Seit 1435 zur Verwaltung des Herzogtums Niederbayern-Landshut
gehörig; seit 1505 mit Luppurg vereinigt zu einem Neuburg'scheir
Gericht; der Markt seit 1522 zur Landschaft (Neuburgs) berufen^
statistische, den Bezirk, die Einkünfte und die Pflegerschaft seit 1435
beschreibende Archivalieu; herzogliches Privilegium v. 1440 für die
Priesterschaft zu Laber; Nachrichten zu einigen Gewerberechten; Gericht
kaber mit Gericht Hemau zu einem „Landgericht Hemau" vereinigt 1802;
Veräußerung der Burg an die Gemeinde Laber 1805; die Archivalierr
zur neueren Geschichte des Marktes kaber.
VII.
Mesondere Geschichte der Warktrechte von <FaVer S . 99— N9 .
Kampf des Marktes um Erhaltung feiner Rechte und Freiheiten p
das „Marktbuch"; Jahr- und Wochenmärkte; das Ehaft; das Recht
des Marktes, kleine und große Wandel zu richten; die allmäligen
Veränderungen im Straf-. Prozeß- und Instanzemvesen in den um-
liegenden herzoglichen Landen; in den letzteren Vereinheitlichung des
Gerichtsverfahrens durch die kandesordnungen; einstige Verbreitung
der Sonderrechte; Beispiele 99 — 106. — Echtheit und Herkunft
a) der F r e i b r i e f e (Ulkundeni, d) der S t a t u t e n (Rechtsauf;eich-
nungen) von Laber; Entstehung, Ausschreibung; Vergleich mit andern
Ortsrechten; Verfahren hinsichtlich der Bestätigung (Verleihung) dieser
Statuten; deren Redaktion und Inhalt ! 0 6 — l ! 9 . — Er'örterung
über die vier (!) strafgerichtlichen Bußh'öhen (Frevel und drei Wandel);
der „Wandel" des bayr. Rechtes zerfällt in 2 Abstufungen: die klei-
neren und größeren Fälle, dem sich nach unten der Frevel, nach obew
der hochgerichtlich? Malefiz- oder Vicedomswandel anschließt; Erhär-
tung aus der H'öhe der Normativ-Bußen, von denen der Verfasser
aus verschiedenen Stadtrechten eine entsprechende übereinstimmende
Skala nachweist; die sittliche und sittenpolitische Bewertung der Ver-
gehen und Verbrechen (Bestrafung); Finden der Art und H'öhe der
Schuld in der entsprechenden Buße oder Strafe; Verfeinerung des
fortschreitenden Rechtsgefühls, daher verfeinerte Unterscheidung der
Delikts-Formen, daher auch natürliche Mehrung der Vußfälle unb
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Vergrößerung des Strafkodex; die hiedurch herbeigeführte allmälige
Verschiebung der Kompetenzen von einer Instanz zur andern; man-
gelnde Rechtsbelehrung von Ort zu O r t ; die ursprünglichen d r e i
Malefizwändel noch des 14. Jahrhunderts erscheinen im 15. Jahr-
hundert im bayr. Landrecht zu 20 beschriebenen Fällen ausgeschieden;
^n Laber zählen noch manche davon zur selben Zeit blos zu den
größeren Wandeln. —Geld als Büß- oder Strafmittel; der letzteren
System; ursprünglicher Zweck der Geldstrafen; veränderlicher Wert
des Geldes daher auch der Bußen je in der Zei t ; das örtlich ver-
Ichiedene bezügliche Mllnzsystem; heutige Schätzung der Höhe der
alten Geldstrafen (wie überhaupt der histor. Geldwerte) nur nach
datierten histor. Waaren-Berzeichnifsen möglich 109—118 (Note).—
Ein Ortsrecht erfordert zum Verständnis die ganze Ortsgefchichte;
Nutzen der Geschichte in der Wiederkehr der Zeiten 119.
VIII.
der „Aechte und Freiheiten" von <Faber S. 120- 150.
a) Die landesherrlichen Freibrief-Urkunden S. 120—134:
von Hadmar IV. von Laber (1393). von den Landshuter Herzogen
Heinrich (14)7, 1442), Ludwig (l452, 1463, 1472), Georg (14?l),
von Pfalzgraf Friedrich (1514) und Herzog Ott-Heinrich von Neu-
burg (l555). — b) Die Markt-Statuten S. 135 — 150. —
Noten zu a) und d): Steuer und Ungelt 120. — „Wandel" in
Bayern, niederb. Richter 122, 142. — Sogen. Stadt-Erbauung -----
Befestigung. Baulast 123, 134, 139. — Wappen und Siegel der
Herren und des Marktes Laber, Besiegelungen und Beglaubigungen
130-33 - Ehaft (Weistum), Gerechtigkeit, Saalbuch 135. - Rat
5Md Ratswesen der Städte ?c. 135/36. — Handhafte That 137, 143. —
"Geleite 137/38. — Friede, Markt- und Burgfriede, Freiung 138.—
äffende und Schrein-Pfänder (bewegliche Sachen und Pfandscheine)
140.— Schuld und Bürgschaft, Einlager-Recht 140/41. - Einbruch
142. — Heimsuchung d. i. Verfolgung, Hausfriede, Asyl, öffentlicher
Friede, willkürliche Auffassung von 'öffentlichen Verbrechen im Mittel-
alter 143, 149. — Unterscheidung der Körperverletzungen gemäß der Art
5>er Wunden, der Zufügung und der gebrauchten Instrumente, ärztliche
Gutachten 144. — Strafloser Diebstahl 145. — Marksteinverletzung
146. — Injurien 147. — Gewerblicher Betrug 148. — Realrechte,
Hriede und Gastrecht 149.
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Erklärung der Tafeln.
Hasel I » . Ruine der Burg Laber, nach einer Amateur-Aufnahme
des Herrn Dr. Brunhuber in Regensbnrg (1900); siehe
Text S . 98.
Hafel I d . Markt Laber, nach einem alten Gemälde, f. S . 98.
Hafel I I . Eine Pergament«Urkunde, ausgestellt von Habmar I . von
saber i. I . 1268. — Lagerort: Reichsarchiv in München,
Kloster Pielenhofen; f. S . 43/44 und 64.
Hafel I I I . F ig . I . Reitersiegel Hadmars I I . von Laber, an Urkunde
von 1292. —R..A., Kl . Pielenhofen; s. S . 45.
F i g . 2. Reitersiegel Hadmars I . von Laber, an Urkunde von
1252. Bruchstück.- R.-A., Kl . Pielenhofen; f. S . 43.
F ig . 3. Siegel Hadmars IV . von Laber, an Urkunde von
1399. — R.-A., Personen.Selekt; s. S . 54.
F i g . 4. Siegel Kaspars von kaber, an Urkunde von
1426. - R..A.. Herrschaft kaber; s. S . 72.
F ig . 5. Siegel Sebastians von Laber, an Urkunde von
1433. — R.-A^, 1. o.; s. S. 60.
Hasel I V . F ig . 1. Monumental.Wappen Derer von Laber in der
T t . Iakobs-Schottenlirche zu Regensburg aus dem An«
fange des 14. Jahrhunderts. — Aus Walderdorff's „Re.
gensburg 4. Aufl. 1896"; f. S . 38 und 132.
F i g . 2. Siegel, dem Markte Laber verliehen 1442, an«
dem 16. Jahrhundert. — R..A., Herrschaft laber,
Literal. Nr. 1 ; f. S . 132.
F i g . 3. Ebenso, aus dem 16./17. Jahrhundert; s.S. 132.
F i g . 4. Vergrößerung des Siegels Fig. 2 ; Handzeich-
nung; s. S . 132.
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